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Handschriften werten nicht jnrtrfgfflfOt, Ankündigmigen billigst berechnet. — Beiträge find erwünscht und »allen längsten» bis Freitag jeder Woche eingesandt werden. 

Die Sntvicklung und Zukunft der Menschheit beruhen 
daraus, dos« Herrschaft und Freiheit einander wirksam 
ergänzen: nicht die schrankenlose, nicht die auberhalb jede» 
Uieletze» stehende Freihot ist da« Ideal der Menschheit, 
sondern die beschränkte, innerhalb de» Rahmen« de« Ge-
'tfti bleibende und darum dürfen wir den anarchistische» 
T!>eorien gegenüber an da« so treffende Wort erinnern: 
„Und da« Gesetz nur kann un« Freiheit geben " 

L»dwi> F , l b 
Anarchistische Theorien. 

Tischlein deck' dich, Eseleln 
streck' dich! 

Unier vielgeehrter R o s e g g « r legte sich i» 
seine» .Bergpredigten" die Frage vor: „Warum 
die Drutschen saufe»?' und kam zu dem tragi-
komische» Schlafs«, das» eine natürliche Röthi-
gong in ihrem dicke«, schwe.wallenden Blute liege, 
da! der Berdü»nu»g bedarf, um in« Rollen und 
Wogen zu kommen. Hätte Rosegger uur nicht gar 
z u sehr recht damit? Es scheint vei dem gutmu-
lhige» deutschen Michel nicht blo« der Blntver-
Züiiiiung. sondern auch der Fußtritte zu bedürfen, 
bi« sich die breiten Masftn gegen all da« Un-
recht auflebten, da« man im Vertrauen aus den 
geradezu selbstmörderischen Uuterthänigkeittsinn 
dem deutsche» Volte anzuthun wagt. 

Die bwtal«. im V«r»edmi»M!«qe traf Grund 
de» mißbrauchte» Paragraph?» 14 auferlegte 
Zuckersteuer bedeutet »ich« nur eine Belastung 
dki Mittelstande» um neue Millionen, eine Belastung, 
die von den oroäbUtu Vollsvertretcr» »iemal« 
bewilligt worden wäre, denn der Wohlstand de« 
österreichische» Bauern- uud Gewerbestanbe« geht 
infolge einsichtsvoller Regier»ugstunst nicht auf-
wart«, sondern erschrecklich abwärt«; die neue 
-rchSmillioneu-Fortxrung für den Verbrauch von 

Miß Relly. 
«ovellette 

Die Welt schreitet rasch vor. Entfernungen 
lpicle» heute keine Rolle mehr und so war e« 
denn kein Wunder, das« auch die Regierung de« 
Kaiserthum« Brasilien beschloss, dir Verhältnis-
mäßig neue Erfindung de« Telephon« einzuführen. 

wenn man irgendwo eine neue Erfindung ein-
bürgern will, so ist der Lorgang dabei ein sehr 
einfacher. Ma» ertheilt irgend einer beliebigen 
Persönlichkeit: einem General. eine« Diplomaten 
oder sonst irgend Jemandem, der von der Sache, 
i « welche e« sich handelt, absolut nicht» versteht, 
die .Eoucession". diese Persönlichkeit rei«t dann 
nach Pari« oder Loudon. wo sich immer Aktionäre 
oder derlei finden; soda»n wird die Directioo zu-
sammengestellt. und diese ernennt einen Geueral-
secrrtär, der die Interessen der Gesellschaft an Ort 
und Stell« zu vertreten hat. 

Ich weiß eigentlich nicht recht, wie e« kam. 
aber plötzlich fand ich mich zum Geueralsecretär 
»er.kaiserlich brasilianischen Telephon-Gesellschaft' 
ernannt. Ich dachte: .Wem Gott ein Amt gibt, 
dem gibt er auch Verstand" und acceptierte mit 
Freuden, schon in Anbetracht der interessante» 
ttnje, welche mir bevorstand und die nicht wenig 
tazu beitrug, das« ich mich entfchols«, meine neue 
Stell, anzunehmen. 

Räch Verlaus einiger Wochen waren die 
Modellapparate fertig uud ich hatte die Aufgabt. 

Zucker ist mit all' ihrer chikanHen Beeinträchti-
gung de» staatSgrundgesetzlichen HauSrechte« bei 
der geplanten Vornahme der Nachbesteuerung ein 
Sieschenk an die vielgeprüften tschechischen Zucker-
Millionäre, deren karger Tisch mit einer neuen 
Gal'e bedacht werden soll, um hie mau die noth-
leidenden Stände Österreich« aufgrund de» viel-
berufenen Gewaltpaiagraphe« schädigen will. 
Tiscblein deck' dich. — filr die einen. Eselei» 
streck' dich. — solange dn kannst. 

Der Gegensatz könnte erheiternd wirke», 
wenn er nicht so u»säglich traurig wäre, das« 
derselbe Paragraph 14. — rtwlcher dazu ge-
schaffen worden ist. bei Elementarschädel, die Re-
gierung zu raschen Hilseleistungyi zu ermächtigen, 
tn Zeiten, da der Reichsraih nicht versammelt 
ist, — heute gebraucht wird, um dem Volke 
ichivere Laste» und Schädiguugf« de« Volk«wohl-
stände» aufzubürden, nachdem ma» auf die Ar» 
beit de« ReichSrathc» und auf hie mit blutigen 
Opfern erkaufte Mitwirkung de« Volke« an seinen 
Angelegenheiten verzichtet. 

E» sind heute 34 Jahre verflossen, das« 
man gegen den dainaligen Nothpesord»,lng«para-
graphcn 13 — den sinngemäßen Vorläufer de« 
heutigen § 14 — ernste Wuuuiuaen und schwere 
Bedenk» erhob, den» polmjche Praliilcr hatten 
schon brnnol« Änlich, an die Möglichkeit zu 
denken, das« Worlbrüchigkeit und jäher Aesinnuiiq«. 
Wechsel in den Kreisen der Regierung — da Po-
litik ja de» Charakter verdirbt — den Nothstand-
Paragraphen zu einem zweischneidigen Schwerte 
mache» könnte. Ans diese Bedenken gab nach dem 
stenogras. Protokolle vom IS Juni 1865 Mi-
nister Schmer l ing folgende Versicherung. welche 
wohl mit den heutigen thatsächlichen Verhältnissen 
verglichen werden möge: 

dieselben nunmehr nach Bordeaux zn führen und 
sie im Bereine mit meiner eigenen werten 
Persönlichkeit dem Dampfer .La Garonne" an« 
»»vertrauen, der un« nach Rio de Janeiro brinaen 
sollte. 

Am Abend vor der Abfahrt war ich damit 
beschäftigt, die kostbaren Apparate, sowie mein 
Privatgepäck im Gepäckraume gut und sicher unter-
bringe» zn lassen, wobei ich dem Capitän meine 
Autorisation zeigte, mein Gepäck ohne Zollvisita-
tation »och Brasilien einführen zn dürfen, al« ich 
eine mit derselben Anzeige beschäftigte junge Dame 
erblickte, die ich ans den ersten Blick al« eine Eng-
länderin erkannte. 

Mit den Damen diese« Inselvvlke» Hot e« 
nun 'die eigenthümliche Bewandtnis, das« nian 
sich von denselben entweder mächtig auqezogen. 
oder ebenso mächtig abgestoßen fühlt. Sie find 
nämlich entweder sehr schön oder ganz ausnehmend 
hässlich, einen Mittelweg gibt e« bei ihnen kaum, 
wa« vielleicht auch daher rührt, das» e» den 
Töchtern Großbritannien« an den, nöthigen Ge-
schmacke und erforderlichen Koketterie fehlt, um 
ihre Unvollkommen hei ten vergessen zu machen. 

Die Engländerin der .La Garonne' aber 
gehörte zur guten Kategorie und ihr Anblick be-
wirkte, das« ich mich lebhast angezogen fühlte. 
Und doch trug sie die ungraziöse Tracht, welche 
Ähnlichkeit mit einem Regenschirm-Futterale hat; 
allein ihr Wuchs war. obwohl ein wenig lang, 
doch wohlgefvrmt an der Basi« und nach oben 

.Da weise ich denn vor allem darauf hin. das« 
Seiner Majestät Räthe unter Zustimmung Seiner 
kaiserlichen Majestät die Erklärung abgegeben 
haben, das» sie sich verantwortlich erachten, auch 
der Reich«vertretuug gegenüber für die Aufrecht. 
Haltung der Verfassung und für die genaue Be» 
folgung der Gesetze, also auch dafür verantwort-
lich, das« der § 13 eben angewendet würde, wie 
er lautet. Ich bitte daher den ß 13 im Auge zu 
behalten, wo von dringenden Maßnahmen die 
Rede ist. und wo daher wohl, denke ich. nicht« 
hineininterpretiert werden kann, das» an Hand 
de« § 13 eine totale Umwälzung der Gesetzge-
bung vorgenommen, noch weniger aber entfernt 
nur daran gedacht werden kann, das« man an 
Hand ?de« L 13 die Verfassung abändere, denn 
ivenn e» sich um eine Abänderung der Ver-
sassung handelt, wird man doch nicht von ein-
fachen Maßnahmen sprechen: da« ist. glaube ich 
ein Act. der über den Begriff einer einfachen 
Maßnahme weit hinausgeht. Ich habe aber heute 
im Namen der kaiserlichen Regierung die aller» 
bestimmteste Erklärung abzugeben, das« ihr nicht« 
ferner liege, al» an der Hand de» § 13 ein um-
fassende« Maß der gesetzgebenden Gewalt auszu-
üben, das« ihr nicht« fremder sei und das« sie 
gar nie de» Muth haben witrde, auch nur daran 
zu denken, gestützt auf den § 13 «ine Änderung 
der Verfassung vorzuschlagen nnd das« sie die 
Überzeugung hab«, sie würde von Seiner Maje» 
stät dein Kaiser, der antdrücklich die feierliche 
Erklärung gegeben hat. an der Verfassung fest-
zuhalten. sie nach allen Seiten hin zu wahren 
und zu schützen, die ernsteste Zurückweisnng «r-
fahren, wenn e« die Regierung j« über sich kommen 
ließe, in Anwendnng de« ß 13 eine Abänderung 
der Verfassung in Vorschlag zu bringe» . . . . 

kräftig entwickelt. Sie trug jene abscheulichen 
glatten Schuhe mit den noch abscheulicheren 
schwarzen Strümpfen, welche an die Beine italie-
uijcher Geistlicher erinnerte»; aber der Fuß war 
wohlgcsorrnt nnd zeigte zierliche Knöchel. Ih r 
Haar trug sie slachliegend und rückwärts in einen 
etnsachen Knoten gebunden, aber ba«s«lbe hatte 
den bläulichen Reflex der Schwärze de« Eben-
holze«. Sie hatte große und lebhafte Augen, eineir 
wohlgeformten Mund mit perlenweißt!! Zähnen, 
eine gerade, edelgeformte Nase und kleine rosige 
Ohren. Ein Anstrich von Kraft und Gesundheit 
lag über ihre Person gebreitet, wtlch« durch die 
matte Bläffe ihre« Teint« einen erhöhten Reiz 
erhielt. 

Al« sie die Sorgfalt bemerkte, mit ivelcher 
ich mein Gepäck ordne» ließ nnd den Respect 
der.von mir dort beschäftigten Leute, dachte st« ohne 
Zweifel, das» «« vortheilhast wär«, da« ihrig« in 
der Näh« d«« meinigen unterbringen zn lassen und 
nach einen» anmuthigen Gruße sagte sie zu mir: 

»Würden Sie wohl erlaube», das« ich mein 
Gepäck zu dem Ihrigen legen lasse?" 

„Sehr gerne Madame.» 
„Ich danke, mein .Herr. 
Sie sprach diese wenigen Worte mit reizendem 

Accente au«. 
Am nächsten Morgen stachen wir in die 

See. Die ersten Augenblicke einer solchen Abfahrt 
gleich^» einander immer. 

so lange der Hafen in Sicht ist, bleibt 



die kaiserliche Regierung denkt gar nicht daran^ 
da« Tesetzgebung«recht dadurch zu eludiean, das« 
sie in Zukunft da« sogenannte Recht der Vrrord-
nungeu einführt nitb bewege« mögen die Herren 
bfiubigt sein, das« weder zu einer umfassend« 
Durchführung der Gesetzgebung noch weiter zur 
Änderung der Verfassung der 8 18 je w iMaich t 
werde« wird." — 

Und heute? Trotz der unzweifelhaften Be-
ftimmungen de« A 14, das« jede NothstandSv«» 
ordnuug innerhalb der nächsten vier Wochen bei 
sonstigem Verluste ihrer RechtSgiltigkeit dem 
Reichsrathe zur Genehmigung vorzulegen ist. 
arbeitet man heute seit Monate» ohne Volttver-
tretung. verordnet Rekrutenau«hebunge» und Be-
lastungeii de« Staat«hau«halteS. die EinHebung 
von neuen drückenden Steuern. Da« find nach 
der Logik der Regierung allerding« Hils«actiooen. 
aber nicht zugunsten de« Volke«. Räch der Geißel 
der Sprachenverordnungen kommt nun der Skor-
pion der Steuerbelastungen. Man ist versucht an« 
zunehme», das« da« Ministerium Thun an die 
Möglichkeit eine« Stillstände«, an die eherne 
Dauer de« Strohhalme« denkt, an den sich die-
selbe klammert. Jawohl ei» Stillstand! Aber mit 
der Schwüle, die einem Sturme vorangeht! 

Wenn wir heute mit ansehe», wie den sla-
vischen Parteien die Zugeständnisse Stück sür 
Stück zugemessen werden, so muß man bei der 
Regierung wohl die Voraussetzung vermuthen, 
e« könne überhaupt in solcher Weise da« natio-
nalc Machtverlangen gestillt werden und man 
müßte dabei eine« Tage« auf den Sättigung«-
Punkt treffen, so das« seinerzeit da« letzte Zuge-
ständni« an einem Punkte stattfände, welcher noch 
die«seit« de« verhängnisvollen E»twicklu»g«stadi-
um« liegt, da« die StaaUauflösung bedeutet. 

I n Wahrheit aber gibt e« für Bewegungen, 
wie heute die der slavischen Stämme, kein andere« 
letzte« Zugeständni« al« den unabhängigen Na-
tionalstaat. Solche Bestrebungen sind ihrer Ra-
tur nach nie satt, so lange sie innerhalb ihre« 
politischen Rahmen« noch eine andere Kraft al« 
sich selbst dulden sollen und sind nie zur Ruhe 
gebracht, bevor sie nicht die volle Bewegung«sret-
heit sür die innere wie äußere Politik erobert 
haben. 

Da« ist ein Ersahrung«fatz, den ein Blick 
in die andere RcichShälste bestätigt. Wir sehen 

Jeder am verdecke und schwingt mit einer in-
stinktiven Bewegung da«, wa« er gerade in der 
Hand hält, sei e« nun ein Sonnenschirm oder 
ein Taschentuch. Man hält dir Blicke auf da» 
Land gerichtet, so lange da»jelb« in Sicht ist und 
«in« tiefe Bewegung. h«rvorgf?us«n durch diese 
Trennung, sowie durch den Gedanke» an die Un-
sicherheit der Rückkehr, hält den Geist in traurigen 
Gedanken besangen. 

Nachdem da« Land dem Gesichtskreis« ent-
schwanden ist, sucht sich Jeder in dem engen 
Raume, der dem Einzelnen zur Verfügung gestellt 
ist. so gut al« möglich zurechtzufinden. Man 
untersucht seine Eabine und sinnt darüber »ach. 
auf welche Art sich «ine je größere Menge von 
Dinge» daselbst unterbringen läßt; nachdem da« 
geschehen, erscheint man wieder aus dem verdeck 
und hält Umschau »ach den Unierhaltung«» oder 
Zerstreuungen, mit welchen man sich während der 
Dauer der überfahrt die Zeit zu verkürzen hoffe« 
darf. 

S« währte nicht lang«, bi« ich meiner Eng-
länderin wieder begegnete. Ich begrüßte sie und 
sagte: 

„Ich freue mich herzlich. Sie wieder zu sehen. 
Madame. 

Sie erwiderte meinen Gruß, danu sagte sie 
lächelnd: 

.Warum Madame? Ich biu «in Mädchen!" 
g .Pardon, ich war sehr ungeschickt." 

.Miß Nelly S . . .an« Liverpool." 

.Rogcr 2.", entgrgnetc ich. indem ich mich 
auf« neue vernrigt«. 

Damit war die Vorstellung beendet 
Ich mus« gestehen, das« e« mich in eine 

dort, das« der ungarische Staat d«n Kroaten 
eine volle autonom« und nationale Selbständig-
keit einräumt und zwar iu dem äußersten Maße, 
da« ei« Staat jemals einem feiner Theile z»ge-
flehen kaun. E« war da« ein versuch, den Un-
gar» «it vieler Berechtigung wagen durft!, da 
e« auf kroatischem Boden keine magyarischen Land-
strich« oder Eiuschlußgebiete. — de» deutschen 
Gegenden und Orten i» unsere national gemisch-
ten Ländern vergleichbar — z» schützen hat. S«it 
Jahre» gehört da« ganze provinzielle Leben Kro-
atien« nur sich selbst an; die nationale Entwick-
lung bewegt sich mit einer Freiheit, die weder 
äußere Hemmnisse noch Mitbewerbnng anderer 
BolkSarten kennt; die kroatischen Heerführer fin-
den für ihre Culturbestrebungen ei» schrankenlose« 
Arbeitsfeld. Und beobachten wir etwa dort die 
Merkmale einer Sättigung de« nationalen Macht-
verlangen«? Gewinnen wir den Eindruck, das« 
sich dort die nationalen Wünsche innerhalb der 
eigene» LandeSgrenzen befriedigt fühlen? Sehen 
wir uicht vielmehr Bewegungen, deren Wellen 
sich zu uns herüberschlagen und sich weit fort-
pflanzen nach dem fernen Osten? 

Die ungarischen Zugeständnisse haben keine 
Stillung der Begierden, sie haben deren innerste 
Beschaffenheit nicht zu ändern vermocht, sonder» 
t* hat sich nur um so deutlicher gezeigt, das« 
der Wesenheit nach gewiffe lokale Ziele und ge-
wisse europäische Ziele gleichbedeutend sind. 

Da« heutige sogenannte RegiernngSsystem 
geht darum von zwei mit Händen zu greifenden 
völkerpsychologischen Irrthümern au«. Der eine 
betrifft die Slaven, der andere die Deutschen. 
Nach der Eharakteranlage der Slaven steigern 
sich Begehrlichkeit und Ungeberdigkeit bei ihnen 
immer maßloser, jemehr sie bemerken, das« man 
sie zu sänftigen bemüht ist und sie gerathen dann 
auf Forderungen, von deren Erreichbarkeit sie selbst 
kurz vorher nicht« geträumt hatten. Sie werden 
stet« unzufriedener, weil man st« befriedigt. Umge-
kehrt wirft aus die Deutschen, zumal sie ja seil 
Jahrzehnten sich in Ofterreich an eine nur mehr 
vertheidigende national« Haltung gewöhnt haben, 
jede Regierung, die sie nicht absichtlich zurück-
stößt und verletzt, nur allzu beruhigend «in. Erst 
der Druck erweckt ihren berechtigten Geblüt«stolz, 
beschleunigt ihren nationale» Pnl«schlag und er-

Art v«rl«ge»he!t versetzte, mich einem jungen 
Mäochen gegenüber zu befinden. Ich hatte sie in 
ihrer schwarzen Toilette für eine Witwe gehalten 
und ich beaann zu fühlen, das« mein Benehmen 
ihr gegenüber befangener wurde. Daun bedacht« 
ich wieder, das« ein Mädchen, welche« allein eine 
Seereise unternimmt, nicht sehr zimperlicher Ratur 
sein kann, selbst wenn sie eine Engländerin ist. 
Alle« in Allem wus«te ich jedoch nicht, wa« ich 
von der schönen Fremden halten sollte. 

.Sie reisen ohne Zweifel nach Rio Janeiro?" 
fragte ich sie, um den Faden der Unterhaltung 
nicht fallen zu lasten. 

Sie wohl auch?" entgegnete sie mit eine«Tone 
leichten Spotte« . . . »auch da« Dampfschiff 
glaube ich. geht dahin." 

Mein Debüt bei der schönen Passaqierin 
war also keine«weg« sehr glücklich und während 
Miß Nelly die Schaumflocken betrachtete, welche 
da« Schiff auf seiner Fahrt auswarf, suchte 
ich den Eapitän aus. bei dem ich «ich nach 
unserer Reisegefährtin erkundigte. Derselbe ließ sich 
nicht lange bitten und erzählte mir, das« sie 
ihm durch eine groß« au«ländisch« Firma, welche 
in Bordeaux eine Filiale hatte, ganz besonder« 
empfohlen worden sei. Sie gieng nach Rio Ja-
neiro. um daselbst eine große Erbschaft zu be-
heben, welche ihr nach einer daselbst verstorbene« 
Tante zugefallen war; übrigeu« war e« auch 
möglich, das« da« Umgekehrte der Fall war uud 
das« fie, nachdem sie die Erbschaft in Frantreich 
behoben, nunmehr nach Brasilien gieng. An die 
genaue Thatsache wisse er sich nicht m«hr zn 
erinnern. 

Da« genügte mir übrigen«. Miß Relly war 

zeugt dann allmählich auch in ihren Reihe» e;. 
treme Richtungen 

So erzielt unser heutige« .System" erhöhte 
Aufregung, äußerste Parteien in beide» Lagern; 
e« erzielt da« G»^nlheil dessen, wa« e« will oder 
doch zu wollen vorgibt uud e« zeugt damit furch«, 
bar belastend gegen sich selbst und gegen die 
staattmtnn ische Einsicht seiner Träger. 

E« handelt sich in dieser Politik nicht barmn, 
bestehende Gegensätze auszugleichen, sonder» darum, 
die Zwietracht zu nähren, wo sie vorhanden ist) 
zu schaffen, wo sie nicht vorhanden ist. we>l nur 
m solcher Weise die alt« Stellung d«r Deutschen 
in Oesterreich nach und nach für immer zerstört 
werden kann. 

Lmc Steuern im Wege des 
8 1 4 . 

Wie wir bereits Gelegenheit hatten, mitzu-
theilen uud zu besprechen, schickt sich die öfter-
reichische Regierung an, unter Berufung aus den 
ß 14 daS Unglaubliche zu wagen, nämlich die 
Zuckersteuer um 6 kr. per Kilo zu erhöhen, ja 
sogar eine Nachbesteuerung vorzunehmen. 

Nach dem Inhalte einer Kundmachung, der 
FinanzlandeSdirectiou vom 7. d. M , Z. 41827, 
wird Jedermann aufgefordert. 

.der am 1. August 1899 einen Borrath 
au Zucker al» solchen oder in nachsteuerpflichtigen, 
zuckerhältigen Waren besitzen wird, diesen vor-
rath uud zwar abgesondert au Zucker, Zuckerln, 
kandierten Früchten. Chokoladen und anderen ca-
caohältigen Waren, sowie Liqueur. gleichviel, ob 
er ihn in seinen eigenen oder fremde» Räumen 
aufb«wahrt, sowie de» Ort und die Räum« der 
Ausbeivahruog in d«r Zeit vom 1. bi» einschließ. 
lich 3. August 1899 schriftlich in zweifacher Aus-
fertigung anzumelden." 

Weiter h«ißt e» in dieser Verordnung: 
.Wird die vorgeschriebene Anmeldung eine» 

am 1. August 1899 vorhandenen vorratheS a» 
Zucker und an den obgenannten zuckerhaltige» 

eine reiche Erbin, was sie keineswegs uninteres 
sanier erscheinen ließ; trotzdem begnügte ich mich, 
wenn ich der jungen Dame auf dem verdeck be-
gegnete. mit einigen alltäglichen Phrase» über da» 
Wetter, über deu Äaug vr« Schiffes uud höch-
stens nach englischer Manier mit einem Hände-
druck, d«r jedoch bei den Engländerinnen absolut keine 
Bedeutung hat. 

Nicht alle Passaaiere legten sich jedoch ihr 
gegenüber dieselbe R-serve auf wie ich und 
namentlich waren e» zwei Passagiere, ein Eng-
länder mit rothem Backeubarte und «in Franzosi 
mit blondem Schurrbarte, welche die Ervin mit 
ihren Huldigungen und ihren Galauterieen um-
gaben. 

Eine» Abend», als ich wieder aus dem verdeck 
spazieren gieng, wurde meine Aufmerksamkeit plötz-
lich durch Stimmen erregt, die ich in mfiner un-
mittelbaren Nähe vernahm. Ich wandte mich rasch 
um und erkannte d«n Engländer, der mit Miß 
Nelly plauderte. Ja e» war die junge Dame, d ie 
ihrem LandSmanne mit ernster Miene zuhörte 
Sie schien in Verlegenheit zu gerathen, al« sie 
meiner ansichtig wurde, eine lebhaste Röt he f ä r b t e 
ihre bleichen Wangen, dann wandte sie sich ploty' 
lich. sichtlich bestrebt, ihre Verlegenheit zu ver> 
bergen, nach mir um und sagte: 

.Ach Sie sind «». Herr Roger X . . . ? 
ES freut mich. Sie wieder einmal zu sehe»". 

Während sie diese Worte sprach, verschwand 
der Engländer, drr bei meinem Anblicke Zeiche» 
von Verlegenheit gegeben hatte, plötzlich: 

.Sie haben un« zugehört?', fragte M kl 
Nelly. ganz nahe an mich herantretend, 

(«chl.» fei*.) 



Waren u»terlasse». so wird rine Strafe uiit dein 
Vj,r- bi« Achtfache« der verkürzten ober der Ber-
?urzung ausgesetzten Rachsteuer verhaugt werden." 

Die Auferlegung neuer Steuern oder die 
Erhöhung bestehender kann durch die Bestimmungen 
de« 8 14 — uud wen« dieser Uuglücksparagraph 
noch so gestreckt und gezerrt, noch so gewaltsam 
ausgelegt wird — unmöglich gerechtfertigt werden. 

Es ist somit die bevorstehende Erhöhung 
der Zuckersteuer der vollständigste Verfassung»-
bruch; Jeder der sich diese Steuer gefallen laßt, 
macht sich diese» BersassungHdruche« mitschuldig, 
begeht selbst eine gesetzwidrige Handlung 

Wen» man auch in Oesterreich unter den 
derzeit bestehenden Verhältnissen so ziemlich aus 
Alle» gefaßt sein muß. so ist e» doch ganz undenk-
dar, das» sich ein Gericht finden wird, da« Dem-
jenige» nicht rech« gibt, der sich gegen die Ein-
Hebung dieser Steuer mit alle» zulässigen Mitteln 
mehrt. 

E« sollen möglichst viele Personru den Fi> 
»anzbehörden bekannt geben, das« sie zwar Zucker-
vorräthe besitze», aber fie grundsätzlich nicht au« 
melde», da die Aufforderung hiezu gesetzwidrig ist. 

Wenn dann Rachforschungen versucht wer» 
den. Strafen vorgeschrieben und auferlegt werde», 
so muß dagegen von allen gebotenen Recht»-
mitiel» der umfassendste Gebrauch gemacht iverden. 

Die Bekanntgabe an die Finanzbehörde hätte 
folgendermaßen zu lauten: 

.Ich habe mir eine» Borrath von Zucker 
angeschafft, melde ihn aber nicht an. da die Aus-
foiderung hiezu im vollständigen Gegensatze zu 
den Bestimmungen de« 8 14 de» Gesetze» vom 
21. December 1867 «ber die Reichsvertretung 
steht, wonach selbst bestehend« Steuern nur unter 
Mitwirkung beider Häuser de« Reichsrath,» ein« 
gehobku werden dürfen. Ich verwahre mich zu-
gleich im vorhinein gegen jeden versuch, von be-
hördlicher Seite den bei mir erliegend«» vorrath 
feststellen zu wolle»." 

Wen« sich die Bevölkerung die unerhört« 
Gesetzwidrigkeit, die durch die Erhöhung der 
Zuckersteuer begangen wird, gefallen läßt, 
so verdient sie auch durch den K 14 aller 
ihrer politischen Rechte beraubt und zu Grunde 
gerichtet zu «erden. 

Vle Forderungen de? „Ver-
bandet der alpenlandlsihen 

tzandetzangestellren." 

Begeisterte Aufnahme findet anch «in Draht-
grüß von den Marburg«, Handelsangestellten, 
lvelche hoffen, die gemeinsam?« billigen Wünsche 
ohne die socialdemokratisch« Hilfe durchführe» zu 
können. 

Herr Gremialvorstaud Victor S ch u l f i n k: 
Meine verehrte» Herren Mitarbeiter! 

Ich muß dem sehr geehrten H m » Referen-
ten für seine ausgezeichneten und mühevollen Dar-
legungen vor allnn den Dank de» Gremium» 
P'ttou «»»drücken und beglückwünsche Sie. meine 
Herren, das» Sie eine Persönlichkeit gefunden 
t>aben. welche Ihre Interessen so takt- und maß-
voll vertritt. Die auSgeiproctMen Grundsätze 
leiden nicht an Uberlriebenheit. die Au»führung 
Ver gekennzeichneten Verhältnisse ist wahr) ti 
könnte krin Sffioit daran geändert werden. Ich 
begrüße Ihre Forderung nach dem BesähignugS-
uachwei«; «» ist anerkannter Weife ein Skandal, 

wa» heule alle» unter dem Rame« .Kaufmann" 
unserem Stande angehört. Ich freue mich hier 
und heote betonen zu können, das» e» nicht bald 
ejne Stadt gebe« wird, wo da» Verhältnis zwischen 
Dieustgeber uiid A»gestellten «in so freundliches 
ist. wo ma» den berechtigten Wünsche» der An-
gestellte» offene» Au»druck gönnt, wo ma» in 
den Hande!»avgestell<en nur die treue» Mitar-
beiter sieht, wie in Petta». (Heilrnfe.) 

Ihrem Wuusch nach zAltertversorgunq muss 
jeder gerecht finden, der ei« Herz im Leibe Hat. 
Auch die Erfüllung Ihre« Wunsche» nach ge-
regelter Geschäftszeit begegnet keinem Anstand« 
und kann ich Ihnen die Zusicher,mg seiner bal-
digen Ersüllung geben; doch möchte ich wohl auf 
einen localen Umstand aufmerksam machen, das» 
bei un» der Herbst und die Weinlesezeit einen 
regeren Verkehr bcdingt, der größere Anspannung 
erheischt. Der gesäuerten Lehrliiigsfoitbildung 
stehen die Krämer auf dem Lande feindselig ent-
gegen. Pettau dagegen besitzt eine vorzüglich geleitete 

. und betreute Hondelsjchule. — Der Herr Gremial-
Vorstand erbittet sich gelegentlich da» Musterst«, 
tut de« Grozer Gremium«. I m allgemeine» spricht 
er nochmal« seine» Dank für die packenden Au»-
führungen au«. (Begeisterte Heilrusr!) 

Herr A. S e r n e c dankt für die Anerken-
nung und beglückwünscht die Pettauer zu solch' 
einem herzlichen Verhältnis und einem so groß« 
herzigen Gremialvorstaud. 

Herr v . S c h u l f i n k beleuchtet weiter« die 
Unzukömmlichkeiten, die sich darau« ergeben, das» 
Geschäfte mit Tabaktrafiken offen zu halten genö-
thigt sind, während der Nichtlraftlant pünktlich 
schließen muß. Trafikanten sollten zur Beistellung 
eine« eigenen Lokal«« oder zur Anflaffung de» Ta-
bakgewerbe« veranlaßt werden. 

Der Schriftführer Herr P o i n t e r spricht 
hierauf über die Sonntagsruhe, die in Orten 
mit über 0000 Einwohnern durchgeführt werden 
sollte. Mit Rücksicht auf die Verhältnisse kleinerer 
Orte dürsten die Geschäftsstunden von 7—12 an 
Feiertagen vollend» genügen. Eine hochwichtige 
Anarlegknheit zu beiderseitigem Nutzen wird mit 
der S t e l l e n v e r m i t t l u n g nnd damit ver-
bundener Information durchgeführt werden. 
Redner erwähnt baun die Anfeindungen, welche 
die ruhige, sachliche Arbeit au« dem sozialdemo-
kratischen Lager erfährt und betont, das» die 
HandelSangkstellten niemals etwa« durch Trotzen 
und Lärmen werden erzwingen wollen. 

Zwischen dem verband« und d«r roth«n 
Part«, sind die Gegensätze unüberbrückbar, sür die 
andere Partei geradezu beschämend. .Wir wollen 
mit der sozialdemokratischen Partei nicht» gemein 
haben, denn zwischen Buben und Männern be-
steht überall ein großer Unterschied. Wir wollen 
und werden stet» da« Interesse unserer Ehes« 
wahren." 

Der HandelSangestrllte muß sich allezeit vor 
Augen halten, das« «r einst selbständig werden 
und dann auch Rechte haben will. Der alpen-
ländische verband der Handelsoiî estellten wird 
von diesem Grundsatze »iemal« abweichen, selbst 
wen» wohlfeile Sorten mit Schmähungen statt 
mit Gegengründen einlangen, welch, die Sonn-
tagSarbeit im Geschäfte al« .verbrechen" be-
zeichnen. Wir wollen stet« ehrlich und offen vor 
unseren Chef hintreten könuen, weil wir wünschen, 
das« auch unser Ehes gegen un« offen sein wird. 
I n diesem gerechten Sinne bitten wir Sie unsere 
Petition zn unterstützen. 

Herr Gremialvorstaud Victor S ch u l f i n k 
gibt in der Frage der Sonntagsruhe die Auf-
klärung. das» da» Pettauer Gremium freiwillig 
die Sperrung vorderhand um 1 Uhr an Feier-
tagen zngestanden hat und anßerdem anstrebt, das» 
in der Zeit vom 1. Apri! bi« 1. October der 
Geschästsschluß um 12 Uhr erfolgt, während da» 
Geschäft um >/,7 Uhr aufgesperrt wird. 

I n der Angelegenheit liegt bei der Statt-
halterei seit beträchtlicher Zeit ein Gesuch, da» 
jedenfalls wegen Überbürdung mit wichtigeren A»-
gelegenheiten bisher unerledigt geblieben ist. 

Herr P o i n t e r spricht dem sehr wohl-

wollenden Gremialvorstaud den Dank aus. indem 
er anerkennt, das« die Herren Firaiaikhaber daS 
Recht hätten, bi« 3 Uhr offen zu halten. Er ist 
ober der Meinung, das« der Geschaslsousang an 
Sonntage» statt um '/,? Uhr auch um 7 Uhr 
ohne Schaden möglich sei. 

Herr Gremialvorstaud V. Sch u l f i n k 
kann da« nicht versprechen, denn die Sonntags-
ruhe richtet sich nach de» Ort«verhältnissen. Un-
f m Laudbevölkeruug zieht e» vor. frühmorgens 
ihr« Einkäufe zu machen und diestm Umstände 
trage» wir Rechnung, das» im Sommer um eine 
halbe Stunde früher ausgesperrt wird. Er zweifelt 
nicht darau. das« alle Angestellten damit emver-
standen sein werden, denn die Bevölkerung wird 
sich nicht immer nach unseren Wünschen richten. 

fierr A. S e r n e c führt au», das« der ver-
band dir hochwichtige Angelegenheit der Stellen-
Vermittlung in die Hand genommen hat. um dem 
leidigen Stellenwucher das .Handwerk zu legen. 
So besteht in Marburg ein Geschäft, da« „eben 
Knechten und Mägden auch stellungslosen Eomini» 
Plätze verhilft, diesen unter der Bedingung, das« 
al« Vermittlungsgebühr 4»,, vom Jahresgehalte 
zugestanden und entrichtet werden, das wären also 
bei einem jährlichen Barbezuge von 600 st. nur 
24 sl. für Vermittlung einer Stelle. 

Ein Geschäft hat rafch hintereinander acht 
Herren aufgenommen und scher hat untrr diesen 
Umständen 2 4 - 3 0 fl. zahlen müffea. Es ist 
traurig, das» solche Geschäfte geduldet werden, 
aber auch bedauerlich, das» sich Dienstgeber. welche 
die theure» Zeitung»einschaltungen ersparen wollen, 
sich an solche Sklavenhändler wende». 

Der Verband der alpenländ. Haudel»ange» 
stellten hat darum die fast kostenlose Stellender-
mittlung in die Hand genommen, die geringe 
Gebühr von 1 Krone rechtfertigt sich durch die 
Kosten der Jnformatioa uud der verschiedenen 
Portoauslagen. 

An die StondeSgenossen in Pettau ,rg«ht 
nun der Ausruf, in Erkennung der materiellen 
und moralische» Vortheile dem Verband» beizn-
treten, der nur da» Beste anstrebt und uur Bor-
theile, wie Unterricht und Stellenvermittlung 
bietet. Auch die Haudel»augkstkllte» können in 
ihren Bestrebungen um Hebung ihre» Stande» 
nur dann etwa» richten, wem« sie sich einigen 
und sich dem Verbaut»« anschließen. Riemal» aber 
wird d«rselbe. der heute sck/on über 800 Mit-
gl ieder zählt, hinter der rothen Fahne hermar-
schieren, da der Verband seine Zwecke nicht durch 
Schädigung der Kaufmannschaft erreichen will. 

De» HandelSkammerrath Herrn M. O t t hoben 
die Ausführungen sehr interessiert und wird der-
selbe bestrebt sein, iu der Handelskammer den be> 
rechtigten Wünschen der Herren Rechnung zu 
tragen. 

Er wünsche aber auch, dass der Verband 
auf einen gewisien Ernst der Llbentanschaunng 
bei seinen Mitgliedern hinwirke und er begrüßt 
daher die Unterstützung in diesem Sinne. Die 
heutige Zeit verträgt sich nicht mit der Anschau-
ung. man sei rein nur da, um gemütlich zu lebe», 
man könne die freien Stunde» ungestraft zu e«t-
sittlichenden oder kostspielige» Vergnügungen 
verwenden. 

Herr P o i n t e r : Der verband kennt der-
lei Udelstände sehr gut und hält den verband 
und die Bereinigung als ein wirksame« Mittel, 
belehrend, mahnend, abhaltend auch in dieser 
Richtung zu wirken. Der Eentralverband hofft, 
nach Erlangung der Mittel in Bälde an die 
Gründung eine» Fachblatte« schreiten z» können, 
da» unter Wahrung der beiderseitigen Interessen 
sür möglichst zahlreiche UnterrichtÄurse arbeiten 
wird. Denn wenn der junge Mann einer guten 
Schulung und wohlwollende» Belehrung unter-
zogen wird, dann werden auch die mannigfachen 
Ubelständ« in dieser Richtung sich vermindern 
und verschwinden. 

Herr E. S t e i n e r tritt warm für diese 
Auffassung ein. Er ist seinem Herrn, unter dem 
er seine Lernzeit verbrachte, noch heut, für die 
Strenge dankbar, die ihn zur gewissenhaften und 



anständig«» AuSiiützung der Zeit veranlaßt hat, 
denn «* paßt durchaus nicht, dass der junge An» 
gehörige des KaufmaunSstaudrS Zeit und Geld 
und Jugend in unwürdigen Berguügungen vergeu-
det. Herr S t e i n e r erklärt die ans ihn gefallene 
Wahl als Vertrauensmann der Ortsgruppe Pettau 
annehmen zu wolle». 

Die Herren P o i n t e r und S e r n e c 
danken den anwesenden Herren Chef» für die 
thätige Autheilnahme unter Anerkennung des oft 
bewiesenen großherzigen Entgegenkommens vonfeitc 
des Gremiums Pettau. 

Herr S ch » l f i » k begrüßt die zielbewußte 
und würdige Behandluiig der Standesfragen, der 
die Kaufmannschaft in Pettau rege Antheilnahme 
und Förderung zusichert. Er wünscht dem Ver-
band« daS beste Gedeihen. W. F. 

Pettauer Wochenbericht. 
(A r * dr« Jahresbericht«] der ftiittischea 

M»abr»sch»lr) Aus der Stadt Pettau waren 
129 Knaben schulpflichtig, davon besuchten 105 
die Koabenschnl«, 24 das Kaiser Franz Josef» 
Gymnasium; au» der Kanischa-Borftadt waren 
62 schulpflichtig, 54 besuchten die Knabenschule, 
8 das obgenannte Gymnasium, au» Rann waren 
70 schulpflichtig, 63 besuchten die Knabenschule. 
7 da» Gymnasium, so das» am Beginn 261 
schulpflichtig« Knab«n waren, von denen 222 die 
Knabenschule und 38 da» Gymnasium besuchte». 
Mit Bewilligung d«C Stadt-Schulrathe» wurde» 12 
deutsche Schüler auS fremden Sprengeln tu der 
Kuabenschnle aufgenommen. I m abgelaufenen 
Schuljahre wurden an der Knabenschule durch Auf-
wand bedeutender Opfer vikle Verbesserungen ge-
schaffen: Jusämmllichen 5 Classen Podien auMtellt. 
die 4. und 5. Elasse erhielt neue Bänke nach dem 
Muster der Marburg« Schulbank, die Lehrmittel-
sammlung wurde durch Anschaffung mehrerer 
Wandkarten und anderer Lehrmittel vervollständigt, 
die 4. und b. Classe erhielten Blendscheiben u. a.Filr 
dieses große Entgegenkommen sprach der !̂chr-
körper in einer HauSconserenz dem löblichen 
Stadtschulrathe den Dank auS. An dem traurigen 
Ereignisse vom 10. September v. I . , wie 
am freudigen Fest« vom 2. December »ahm 
di« Jugend mit dem Lehrkörper in würdiger 
Weise Antheil. Anlässlich der allerhöchsten Orden«-
Verleihungen an den hochw. Herrn Propst Josef 
Fleck und d«n Herrn Bürgermeister Joses O r n ig 
brachten die Lehrer und Lehrerinnen der Stadt 
di«s«n Herren ihre Glückwünsche dar. I n den 
10 HauSconferenzen wurden 16 Vortrage über 
fachwissenschaftliche Fragen gehalten. Am 6.. 7. 
und 8. April würd« die Schule vom Direktor und 
StadtschulJnfpector Herr» Johann R a n n e r, 
am 10. April durch den k. k. LandeSfchul-
Inspektor Herrn Dr. Wilhelm L i n h a r t ein-
gehendst inspiriert und beide Herren äußerten 
sich sehr befriedigt über den Zustand der Schule. 
Infolge dessen wurden dem Lehrkörper auch schrifl-
lich« Anerkennungen zutheil. An der am 1. Juli 
stattgehabte» Stadtlehrerconferenz nahm der Lehr-
körp«r regen Antheil, da zwei Lehrer der Knaben-
schule als Sprecher über wichtig« Schulfragen 
fungierten. Unmittelbar vor Schulschluß wurde 

rr Lehrer Franz S u h e r zum k. t. Übung», 
ullehrer ernannt und mit ihm verliert der 

Lehrkörper eine» seiner besten Mitglieder. Einige 
Tage darauswnrde Herr Uuterlehrcr Franz M ühl-
b a n e r an der Knabenschule definitiv angestellt 
und damit derselben ein« tüchtige Kraft dauernd 
gegeben. Zum Schlüsse fei noch dem schul- und 
lehrerfreundlichen Herrn Bürgermeister Josef 
O r n i g der Dank ausgedrückt, da er die Schule 
wiederholt mit feinem Besuche auszeichnete und 
dabei ein vorzügliches Verständnis für da» eigent-
lidie Wese» der Volksschule bekundete; ferner sei 
dem Vorsitzenden-Stellvertreter im Stadtschul-
rathe. Herrn, Dr. S. v. F i ch t e n a u. gedankt, 
der ebenfall« seine hervorragend tüchtige Kraft 
durch ein« lange Reihe von Jahren den hiesigen 
Schulen erfolgreich zur Verfügung gestellt hat 
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und ebenso sei den übrig«» Mitgliedern des 
Stadtschulrathe« gedankt, weil alle Herren eifrig an 
der Hebung de» Schulwesen« der Sladt ge« 
arbeitet haben. Es ist besser geworden; eine 
wichtige Förderung wurde aber nur dadurch 
möglich, das« der einsichtsvolle Stadtschulrath 
den wichtige» Beschluß gefaßt hat. die Schulen 
von fremden, nicht immer dankbaren Elementen 
frei zu halte»; denn dadurch wurden die Lehrer 
entlastet und konnten die gewonnene Krast mit 
erhöhter Berufsfreude den heimisch«» Kindern 
zuwenden; möge der neu gewählte Stadtschulrath 
ein würdiger Nachfolger deö abtretende» werden, 
zum .Heile der Schule, zum Heile der Stadt 
Pettau, zuu. Heile de» deutschen Volkes überhaupt. 

St. 
(Schulschluß a» I r r Hsuielsschnle.) Sonn-

tag den 16. Jul i wurde das abgelaufene Schul-
jähr der Handelsschule geschlossen. Herr Gremial-
vorstand Victor S c h u l f i n k hielt «ine warme, 
kernige Ansprache, in der er besonder» die Wich-
tigkeit der Fortbildung der HandelSlehrling« be-
leuchtete und dem Lehrkörper für sein ersprieß-
lich«», pflichttreue» Wirken den Dank de» Schul-
ausfchuss«» aussprach. Hierauf wurd«n die Zeug-
nisse vertheilt und die drei besten Schüler mit 
wertvoll«« Fachwerken prürniirt. Aus der zweiten 
Classe erhim W e l l a Frau», au» d«r dritten 
B a u m a n n Anton und S i m o n i t f ch ein 
Buch. Der Anstaltsleiter Herr Sparkasse-Buch-
balter Josef K a s p e r dankte hierauf dem 
Herrn Gremial-Vorstand für fein Erschein«» 
und gab turnen» de» Lehrkörper» die Versicherung, 
auch fortan pflichtgetreu an der Handelsschule 
weiter wirken zu wollen. 8t. 

<V«r»iihluig.> Herr Guido M a h « l , Be-
amter der WeingrvßhandlnngSsirma C. Fürst & 
Söhne, hat sich gestern mit Frl. Amalia A r n u s ch 
vermählt. 

(Dir .Strnilir flanptmaun tttart) ist durch 
da« verscheiden ihre» herzigen neunjährigen 
Söhnchen» I u l i u « in Trauer versetzt worden. 
Ein« Mittelobrvereiterung, die zur Gehirnhaut-
eatzündung führte, bereitete dem lieben braven 
Knäblein ein schmerzliche» Ende. Mitoe die all-
gemeine Theilnahme an dem traurigen Falle 
einigermaßen Trost gewähren! 

(Vsu der fcasanftalt.) I m Verlauf« dieser 
Woche haben zwischen der Gemeinde und den 
Vertretern der bauführenden Firma K u r z . 
R ie t schel und H e n n e b e r g Festst«ll»ng«n 
einiger Eiurichtunq»mängel der neuen Anstalt statt-
gefunden, wobei sich die Firma in der entgegen-
kommendsten Weise bereit erklärt hat. die erhöbe-
nen Mängel niit einem Kostenaufwand« von 
1600—2000 fl. au« eigenen Mitteln zu beheb«». 
Bon einem Prozess um 8000 fl. oder gar 
18000 fl.. von dem ein schneeballähnlich ange-
wachfene« Gerücht berichtet, da« in der Stadt 
«mschwirtt. kann darum nicht die Red« sein. Wir 
alle wissen, das» unser Gaswerk da» erste auf 
dem Contiuent« ist. ohne irgend ein Borbild in 
diesem Umfange und eS wird daher keinem gerecht Den-
kenden beifallen. gegen die bausührend« Firma od«r 
gegen di« Anstalt Capital zu schlagen, dass auch hier 
naturgemäß« Kinderkrankheiten zu bestehen und zn 
beheben sind. Jene Leute, welche ohne Astronomen 
zu sei», selbst an der Sonne Fehler und Flecken 
entdecken, mögen auch weiterhin im Schatten der 
WirtSstuben ihre tiefsinnigen Sprüche von sich 
aeben; sie sind nicht zu belehren noch zu be-
kehren 

(Zu At. Vrit) befindet sich Herr Lande»-
gerichtSrath Anton M o r o k u t t i aus Marburg 
sammt Familie zum Ferienaufenthalte. 

(Dir Ausgrabungen in Haiti».) di« Herr 
Professor G u r l i t t leitet und über die wir schon 
wiederholt berichtet haben, haben, wie bekannt, 
»ur Aufdeckung eineS M i th raS tempe lS ge-
führt, mit dessen höchst wünschenSw«rt«r Erhal-
Haltung sich bereit« d«r Genieinderath unserer 
Stadt beschäftigt hat. Reben dem MithraStempel 
ist »un ferner ein Gebäude von sehr interessau-
tem Grundris» aufgedeckt worden; e» besteht au» 
einem gepflasterten Hose »nd einer von 6 Stützen, 

l die auf wohlerhaltenen Untermauerungen ruhten 
I getragenen offenen Säulenhalle, in die vom 

MithraStempel her ein breiter Eingang und auf der 
Weslsriie ein« schmälere Thüre führte. Es scheint 
sich um eine BerkausShal lc — der lateinj. 
ichs Ausdruck dafür lautet macellum — zu h^n-
betn, welche hier an der belebten Fortuuastraße 
und zwischen zwei Tempeln — von dein zweiten 
Tempel wird deich die Red« frin — einen 
passend«» Platz fände. Bor diesem Baue haben sich 
bedeutende Reste der ehemaligen Eanalisierung cr-
halten, die zugleich die Richtung der Fortuna-
straße über allen Zweifel sicher stellen. I n dem 
dritten, von Professor G u r l i t t aufgedeckten 
Baue wurde ein« überlebensgroße Büste de» Ju-
piter Ammon gefunden; da dir Büste durch-
bohrt ist und au» dem Munde derselbe» einst 
Wasser geflossen ist, so ist dieser Ban frühcr 
al« Brunnen hau« bezeichnet worden und 
wirtlich ließ sich auch ein mit Pflasterung 
uud wasserdichtem Cement versehener Raum 
nachweisen, der wahrscheinlich al» Bassin diente 
und in den sich «inst da» Wasser ergoß. 
E» hat sich auch ein mit Ziegeln überdeckter, 
schmaler Canal nachweisen lassen, der einst da» 
Wasser auS dem Bassin ableitet«. AIS nun die 
Ausgrabung dieses Baue« weiter geführt wurde, 
zeigt« sich, das« er mit einem anderen Gebäude 
von rechteckigem Grundriß eng verbunden ist, das 
gegen den MithraStempel hin liegt. Die starke» 
Mauer». auS denen e» besteht und der breite 
Eingang, der zu ihm führt, charattrrisierten da» 
Gebäude als Tempel. Und nun hat sich, gerade 
am Eingang liegend, e ne stattliche Jnschrifltafcl 

{esunden. Wir theilen si« hier in Abschrift und 
ledersetzung mit: 

VOLCANO • ET b. h. Dem Sultan und der 
VENERI • AVG. erhabenen tkiiu* heilig Die 

SACRVM «bttnbilder and den Tempel 
S1GNA • ET.AEDEM C. AvilliusC.hryu.nthu». 

C. • AVILLIVS • CHRYSAN nachdem er sein Amt all Sie-
THVS.MAOISTKATV-SVO «einderath niedergelegt bat, 

D • P • S • D aas eigen« kosten geweiht 

ES ist somit sicher, das« der rechteckige Bau 
ein Tempel de« v»lcan, deS GotteS de» FenerS 
und der venuS, der Göttin der Liebe, war. Viel-
leicht glückt e« auch noch, die in der Inschrift er-
lvähiiten Götterbilder zu finden. So ist durch die 
Ausgrabungen bei Haidi« «in wichtiges Stück von 
dem römische» P«ttau. der Vorgängen» unserer 
Stadt, bloSgelegt worden. Mit einiger Phantasie 
kann sich der sinnende Beschauer vor seinem 
geistigen Auge wieder erstehen lassen den gewölbten 
MithraStempel mit seiner Borhalle, die offene und 
luftige VerkausShalle, den Tempel deS Bulcan und 
der Venus und das BrunenhauS. iu dem die 
alten Pettauer, die iu der Fortunastraße wohnten, 
sich einst ihr Wasser holten. 

«Ehrung des <M*n« l i i l -D i r t r t * r s ® schauet.) 
Am 14 Julr brachten die Schüler deS Kaiser 
Franz Josef Gymnasiums dem Direktor anläßlich 
seine« Scheiden« au« de» Amt« al« Beweis 
ihrer Anhänglichkeit «ud Verehrung einen Fackel-
zug. Um 8 Uhr abend« versammelten sich die 
Studierenden iu der Bahnhof-Allee, wo »pgesähr 
60 mit Fackeln und ebensoviele mit Lampion« 
betheilt wurden. Unter dem klingende» Spiele der 
Capkll« deS Pettauer MnfikvereineS zogen sie in der 
Richtung Bah »Hof-Allee, Ungarthorstraße, Flo-
rianiplatz, Kirchgasse, .yaupipl.itz in die Herren-
gaffe, wo sie vor dem Hnftalt«qcbäube Aufstellung 
nahmen. Nachdem die Capelle ei» Stück zum 
Bortrag gebracht hatt«, trat txr Schüler Franz 
K a p p «l vor und hielt an den Direktor. der 
vom ersten Stock auf die zahlreich versammelte Volk»-
menge herabsah, eine Ansprach«, in welcher er 
ihn bat, di« ihm von der studierend«» Jugend 
darg«bracht« Huldigung freundlich entgegennehmen 
zu wollen und zugleich mit der Bereicherung deS 
Danke« sür daS stets bewiesene Wohlwollen dem 
Wunsche Ausdruck gab. dass der Direktor noch 
«in« lange Reihe von Jahren seine wohlverdiente 
Muß« im vollsten Glücke genießen möge. Sodann 
forderte der Studierende K a p p e t seine Mit-
schüler auf. mit ihm in den Ruf einzustimmen: 
Direktor T schauet leb« hoch? Der Direktor 



dankt« in launiger Weise den Schülern sür die 
freundlich« Ovation, welche ein schöner Bewei« für 
die Gesinnung und die Anhänglichkeit der Schüler 
an ihre Vorgesetzten sri. Nachdem die Capelle 
»och einige Stücke vorgetragen hatte, setzte sich 
der Zug abermal« i» Bewegung und marschierte 
durch die Herrengasse. Hauptplatz, Kirchgasse. 
Morianiplatz. Minoritengasse. wo die Fackeln 
und Lampion« abgegeben wurden. Die ganze 
Bera»ftalt»«a Kttief >» tadeitojer Ordnung. 

<V«« «fr# hr iirnitw.) Wer fich aus de« 
herbe« Dasei»« Kämpfen so viel Gemüth gerettet 
hat. das« kindlich unschuldige Freuden noch iu 
einzelnen Saiten nachklingen können, dem bietet 
die alljährlich veranstaltete Schlußfeierde« städtischen 
Kinderarten« ein herzerfreuende« Bild. Aber 
nicht blo« die herzige» Dirnlei» und Bübchen, 
die da im Festkleide mit einer rührende» Hingabc 
an ihre gar nicht leichten oder bedeutungslosen 
Ausgaben heraiitteten. sind e« allein, die da« Herz 
warin machen, sast noch mehr erfreut die herzliche 
Theilnahme der Eiter». Diese $hrif nahmt am Kinder« 
garten äußert sich dariu. das« heuer der Anstalt über 
^v Zöglivge anvertraut wäre«. nicht minder auch 
in der alljährlich wachsenden Zahl jener, welche 
sich zur Besichtigung der «iuderarbeile» und ihrer 
Spiele im Turnsaale einfinde». Denken wir nicht 
klein voll der Aufgabe de« Kindergarten«! Manchem 
Erwachsenen dürfte» die Au«»äh>, Fält-, Flecht- und 
Thonarbeiten, die Herstellung von Lebensformen 
inittel«Erbsen undStrahhalmeneiu müßige« Spiel er« 
scheinen.Unddoch lernt da« Kind daran Farbe. Gestalt. 
Menge und Größe unterscheiden, vergleichen und 
nachahmen, hören und spreche». Die« alle» spielend al« 
Vorbau für den eigentlichen ernste» Ahnluuterricht. 
Den Spielen und Gesängen un Tnrnfaale, der 
sich für die zahlreichen Gäste zu klein erwie«. 
folgten diese mit allem Interesse. Auch Heuer er-
regte die aufmerksame Ausführung eine« Reigens 
alle Bewunderung. Sollte man e« glauben, das« 
ein kleiner Dreikäsehoch, dessen Bater allerdings 
eiu sermer Geiger, eiuige Liebchen auf einer Kinder« 
geige vorbrachte? — Berichterstatter findet den 
Versuch nicht passend, weil dergleichen unkindlich 
ist und möchte davon für die Folge abratheu. — 
Die brave .Tante" Frl. H S11 x dankte lu 
wohlgeietztcr Rede für alle Autheiwahme 
und fß? die K»rdenmg von Seite de« Ge« 
meinderathe« nud Stadtschulrathe«. Herr Bice» 
bürgermeister Franz K a i s e r traf i» herzlicher 
und glücklicher Weife den Ton, die Kleinen zu 
ermähne», ihrer lieben Tante stet« dankbar zu 
sein und gedachte de« Bater« aller Großen und 
Kleiuen, Sr. Majestät de« Kaiser« mit dem 
dreimaligen Hoch! Hr. Stadtschulinspector R a n n e r 
sprach al« Regierungsvertreter dem Gemeinde-
räche Dmck m«d Anerkennung an«, woran auch 
Fl l . Iofeflne H S b e r ihren Antheil hat. — 
Möge die bildnngSfreundliche und opferfreudige 
Bürgerschaft Pettau« diese wertvolle Schöpfung auch 
fülderhi» schätzen und fördern? Die wichtigste; 
Aufgabe eine« ÄolkeS ist die Erziehung der Jugeud; 
diese kann nicht friih genug beginnen, denn 
.Niemand kann die früheste» Eindrücke seiner 
Jugeud g«az verwinden", sagte Göthe, der doch 
ein« glückliche Jugend hinter sich hatte. Der 
Jugend die Heiteikeit, dem Alter der Ernst! 

( E i l glücklicher Vater.) Der v«rdie»ftvolle 
Obmann deS BerjchönerungSvereiiie« und Ge-
meind,rath Herr Jg. R o ß i n a n n erhielt kurz 
hintereinander die Nachrichten, dass feine Tochter 
Frl. Janta die Reifeprüfung au der höhere» 
Töchterschule in Klageiisurt mit 5lu«ze>chnung 
bestanden hat und das« sei» Sohn nach abgelegter 
Prüfung als JahryangSerfter zum Marineadjunkten 
deförderl worden ist. 

ld«lgP»t.) I » Ftiedau läse» wir vor kurzem 
am Hause des LrbzelterS eine slowenische Auf-
schrift, das« dort mecko" zu habe» m. 
Der Liedermann dürfte wohl den Name» de« 
urgennanifchsn Tränke«: .Gewürz Meth' so 
kühn in'« edle Elvvenifch Übersetzt haben? 

iSchriste» Prit»iier»»a.) »kürzlich beehrte 
der Herr Bürgermeister Josef O r n i g auch die J 
Mädchenschale mit einem Besuche, wohnte in I 

einzelnen Classen den« Unterrichte bei und ver« 
theilte an brave Mädchen Grati«badekarte» au«. 
Hierauf besichtigte er die Schülerinnenhefte uud 
richtete am Schlüsse herzliche Worte an die 
Mädchen. Folgende Schülerinnen, welche tadel-
lvse Schriften auszuweisen hatten, wurden prä« 
miiert. 5. Classe: W i n d i s ch Sophie (1 Kr.), 
F ü r b a s • Elise (1 Krone), M a s t e n Emilie 
(1 Krone.) 6. Classe: K l o k o ö o v u i k Gabriele 

Kronen). K o v a ü i e Marie (1 Krone), 
a m ui Elsa ( l Krone) 7. Classe: G l a u n i k 

Maria (1 Krone). Lack »er Bertha ( l Krone). 
L l e i n d i e n s t Gabriele (1 Krone). 

(Kaiser Fr«») 3«fff-4Mnnt| i in i i Pettau.) 
Dem vorige Woche erschienenen Jahresberichte des 
Kaiser Franz Josef Gymnasiums in Petlau ent-
nehmen wir. das« die Schülerzahl zu Anfang de« 
Schuljahre« 1898/99 167, zu Ende 138 betrug, 
daher während de« Schuljahre« im ganzen 
29 Schüler au«traten. Der Muttersprache nach 
waren 6« Deutsche und 72 Slovenen. Dem Re-
ligionsbekeniituisfe nach gab d 188 rom. Katho-
liken. OrtSangehörißr waren 47, Au«würtige 91. 
Da« Classificatton«ergeb»i« vertheilt sich ans die ein» 
zelnen Classen folgendermaßen: 1. Classe Bor« 
zug 4, erste FortgangSclasse 26, Wiederholung«-
Prüfung 3, zweite FoNgang«classe 11, dritte 
FortgangSclasse 4; 2. Classe Borzug 4. erste 
FortgangSclasse 15. WiederholnngSprüsung S. 
zweite FortgangSclasse 0, dritte FortgangSclasse 1; 
3. tSLatic Vorzug 2, erste FortgangSclasse 9. 
Wiederholungsprüfung 5, zweite FortgangSclasse 6. 
dritte FortgangSclasse 1; 4. Classe Borzug 1, 
erst» FortgangSclasse 15. Wiederholungsprüfung 1. 
2. Fortgang««!. 2, 3. Fort^angScl. ö; 5. öl. Bor« 
zug 0. 1 FortgangScl. 7. Wiederholungsprüfung 4, 
zweite FvrtgaügSUasse 4, dritte FortgaugSclass« 1, 
zu einer R»chtraft«prSfung krankheitshalber zuge-
lassen 1. Da« Schulgeld haben bezahlt im 1. Se-
mester 80. im 2. Semester 68. Stipendien wur-
den 6 bezogen und zwar im Gesammtbetrage von 
650 fl. Der UuterstiltzungSixrein für arme Stu« 
dierende zählte am Schlüsse de« Schuljahre« 
102 Mitglieder. Bom Bereine wurde» an 136 
Schüler 1731 Lehrbücher zur Benützung vertheilt. 
Dem Bereine erwuchsen im Schuljahre 1898/99 
sür Anschaffung neuer Lehrbücher außerordentliche 
Auslage» (im Betrage von 963 fl. 25 kr) I n 
Anbetracht dieser uugewönUch hohe» Auslage», 
die nicht nur die Einnahmen verschlingen, son« 
dern auch den Fond des Bmine» angreifen, wur-
de» in der am 1. Juli stattgesuudenen General-
versammlung de« UnterstiitzungSvereine« folgende 
Beschlüsse gefaßt: 1. Schülern, die die Bücher 
kaufen könne», solche nicht mehr auszutheilen. 
2. Schüler der 1. Classe, die mit Büchern be« 
theilt werden wollen, müssen Armutszeugnisse 
vorlegen. 3. An Schüler der ersten Classe werden 
solche Bücher, welche sie durch da« ganze Gym« 
nasium brauche» (AtlaS. lateinische, deutsche, slo-
venische Grammatik und Geographie) überhaupt 
»icht vertheilt. 4. Nur solche arme Schüler der 
2 . - 6 . Classe werden mit Büchern versehen, die 
in Sitte» und Fleiß eine der beiden erste» Note» 
erhalten habe». 5. Schüler, die 2. oder 3. Fort« 
^anMlasfe erhalten haben, bekommen vom Unter« 
stütznngSvereine überhaupt keine Bücher mehr. 

(Mulikschule «es Mulik»ereiut«) Die öffentl. 
Prüfungen an der Musikschule nahmen am 4. 
ihre» Anfang und zwar im pract. Spiel. Für 
Clavier und Bioline am 4., 8.. 11., 13.. wobei 
auch Gesang eingefügt wurde, in Musikgeschichte 
am 10. und in Chorgesang und Musiktheorie am 
12. d. M . I n Anbetracht der Schülerzabl und 
de« großen Stosse«. welcher durchgeiwmmen 
werden musste, wurden, um keine zu gewaltige 
Ermüdung der Schüler und Zuhörer herbeizu« 
führen, die Prüfungen auf 6 Tage vertheilt. 
Wa« die Lernerfolge betrifft, so find selbe 
sehr erfreuliche im Gesang, der Musikgeschichte, 
dem Chvraesange, in der Musiktheorie, im 
praktischen Spiel bei einer großen Zahl Clavier-
ipieler sowohl der l^hereo Jahrgänge als der 
Anfänger, grradezu überraschende im Biolinspiel 
bei etlichen Knaben. Herr Direktor H a n « g e » 

hat mit vielen Schülern im Clavierspiel und den 
theoretischen Fächern erstaunenswerte Erfolge er-
reicht, ebenso Herr Ludwig Schachenhofe r 
hauptsächlich im Biolinspiel. Die beste» Zeugnisse 
erwarben sich Frl. Marianne Schwab, Olga 
M i « l e n « k y und Els.i T a m m; öffentlich 
belobt wurden : Elisabeth H u t t e r , Irene 
Hase n b ü h e l , Baterik Je l inek.Th.Remet , 
Maria H u t t e r , Herminc S ch l o ß e r, Joh. 
Schweyda , Karl S ch w e y d a. Mathias 
F r a n k und Josef F r a n k . Mit einer ent« 
sprechenden Ansprache de« Berein«-Director« Herrn 
B. S ch u l s« n k wnrde da« Schuljahr geschloffen. 

(Ei» guter Welterprofrl) scheint der Wirt 
de« Marbiiger Schweizerhause« zu sein, der am 
Sonntag Bormittag die hiesige Musikkapelle 
drahtlich abbestellte, da e« am Nachmittag regnen 
werde. 

(Am Lvvv jährige« <Nrphe»sieuk«al> wur« 
de am Montag ein Regenschirm lehnend gefunden; 
jedenfalls wurde daS kostbare Geräth als Opfer« 
gäbe hinterlegt, da nun endlich der Regen nach-
gelassen hat und der tiefblaue Iulihimmel lacht. 
Dem Fundftück wurde in der Rüstkammer de« 
RathhanseS ein würdiger Platz angewiesen. 

(Ein unterbrochenes Kampfs?»!.) Die 
beiden Knechte B i n k o und C z a l a u n, kraft-
voll von Gestalt und grimme Recke», veranstal-
teten am Sonntag im Hofe eine« Kanfmannghause« 
ein fröhlich Bnhurdieren, da« die beiden bas« er« 
götzte. obwohl die Fehde nicht ohne Blutver-
gießen abgieng. Die kampfgeniuthen Mannen fan-
de» dann im Rathhause Labung und Ruhe, wo-
hin sie dem Wachmaune G o w e d i t f ch mit 
jünglinghafler Schüchternheit erst nach Zureden 
folgten. 

(Vikbstahl.) Dem tianfnian» und HauSbe-
sitzer Josef Tuschek a»S St. Anton iu W.-B. 
wurde von seinem Gefährte in einem hiesigen 
Gasthofe. ivährend er da« Pferd versorgte, ein 
Geldbeutel aus braunem Katzenfell mit dem Iu -
halte von 50 fl. nnd 5V Kronen gestohlen. Al« 
der That verdächtig wurde der Hausknechtftelver« 
treter S ch a m p e r l eingezogen. 

(Feurrbrrritschßst t r r freiwillige» Jntt-
wrhr.) Für die laufende Woche hält der I. Zug 
und die l. Rotte Feuerbereitschaft. — Zug«« 
silhrer Laurentschitsch. Rottsührer Martschitsch und 
8 Mann. Feuermeldunge» sind auf der Central-
station in der Sicherheitswachstube im Ralhhause 
zu machen. 

Fremdtnlille. 
Hotel Cftertergtr. 

Hubert Langer, Reifender, Purgstall, R O Alexand. 
F»hterberg, Beamter, Wien. Joses Gallartgiibal, Reisen-
der, Budapest. Ed. Singer, Reiseader, Wien. I t . Roder. 
Regimenl4-Arjl, Lemberg. Dr Nagh. i.Uentral>Stobsarzt. 
Lemberg. L. v. Bernuth. livil-Jngenieur, «raz Frau 
Josefine Oiil sammt Sohn, Kausmonntgattin, Meran. 
Earl ». Lenket». Vertreter der Bravere, «i»e»b-ltain«za 
Waid« Middeldorf. Ingenieur. Wien. Gustav Foehndeich, 
Ober-Ingenieur. Dassau. I . Rosenthal, Sauimann, Wien. 
I »ürtler. Sausmann. Warn»dors I . Ortner, pausman», 
«ra^. Leopoldine v. Sedler sanimt Sohn. hier. A Rovak, 
Reisender. Budapest, «lerander Deutsch. Rkisrnder. Wien. 
Johann Lausch. Reifender. Wien. Mathiat Muster. Wein-
«tndler, PSIen Adols Marin. Reisender. Wien. Josef 
Fleischer. Reisender. Dobruschta Bietor de Fraeetti, Saus-

i mann, ^ Anton Bradattja. ilommi«, Laibach. Karl 
Burion, Reisender, Wien. August Hosmann, Beamter, 
Wien I . Leder. Reisender, Wien. Elsa Reiner. Privat», 
Wien. Franz Rojnit, Reisender. Laibach. Joses tkurz, g«-
briktbestder, Wien. Adols S r o ß R , Frantsutt. Ad. Seidler, 
veschüft«reis»»der, Wien. Wilh. Burgstaller. technisch. Be-
amter. Graz 

Verstorbene i« der Stawpjarre Pett»». 
4. Juli: Welfek Martin, Wiawr, 77 Jahre, 

Marasmus 
7. Juli: Dolinlek Maria, Schalerm, 7 Jahre. 

Karzschlag 
8. 2mdari« Katharina. Kcuarhlenkind I1/, Jahre, 

ilerbend aberbracht, obduciert. 
1H. Juli: Kuraer Maria, KöchiniikiDd, 14 Monate. 

Rhachitia. 
13. Juli: Leber Anna, Taglöhnerin, 80 Jahre, 

HydroM. 
14 Juli: Walil Johann. Winzer, 67 Jahre, Hydrops. 
16. Juli: Dokl Anna, Hilfsarbeitehn, 69 Jahre, 

Hydrops. 



16. Juli: Petrovtf Thereiia, Schmiedmei*ter?galtin, 
29 Jahr«. Tbc. pulm. und Caryngis. 

SO. Juli: N4m«t Julius, k. u . Y Hauptmannssohn, 
9 Jahr«, Hirnhautentzündung. 

Wache«»«rktPreise 
t» Vrttam « » 2 . - 9 . I » l i 1899. 

Satt«« 
«oft 
und 

Gewicht 

Mittelburch-
>chnttt«vr?>» 

in i. w 

Btiita . 
Koni. . 
»erst« . 

fcL,' 
Hirse 
Haibra 
fcrtu; »i«l 
Aisolen 
Liasen 
•ftfcn 
ttiMtat 
fkungrict . . . . 
Äri« 

cker 
dhfcn 

rtxl 
immd 

Wachhalberbeeren. . 
Krenn 
Suppengrün« . . . 
Mmidmehl . . . . 
Temiiielmthl . . . 
Pol rn lamehl . . . . 
Rtnd<sch»alt . . . 
Schwknilchmzli . . 
Speck. f r i s c h . . . . 
Gpeck, geräuchert. . 
Schmm 
6 o l ) . . . . . . . 
stellst, frisch . . . 
Kdfe, fteirtsch . . . 
d i « 
Rindfleisch . . . . 
JtalbfÜriM» 
Schweinefleisch jung 
Baumöl 
ÄilMil 
Ker»en> G l a « . . . . 
Srifr wb 
VranNvkin . . . . tSirr . 

100 Kttagr. 

Kilogramm 

fiitn 
Kilogramm 

8 
• 
8 
6 
5 
• 
7 
S 

6-7 

Kilogramm 

9 sia« 
K i l o g r a m m 

'fche . . . 
. abgerahmte . 

Höh hart Meter lang 
. weich . 

Hal»f«tzl«a. hart 
. weich 

Gteintohlen . . 

>rvh, Lager 
Tlrru 

Liter 

Meter 

Hektaliter 

100 Kilogr. 

SO 

76 

28 
28 
12 
16 
20 
40 
28 

6 
40 
28 
12 
10 
16 
14 
9 

90 

70 

12 
90 

20 
S6 
50 
00 
48 
48 
40 
24 
S6 
20 
18 
7 
6 

30 
fiO 
90 
80 
90 

20 
40 

pezelAände i x ) Te»perat«re«. 
BcabachteagOfmb« 6 Uhr awifca«. 

vat»m j c». »itteniug 
Wasser 
t e u e r . 
CflWus 

16. 7. ] .» Heiter. 160 

Yl.fl. 1 125 162 

18./7. | 126 m 160 

19,7. 122 Leicht bewölkt. ISO 

20/7. 116 Heiter 160 

21.7. 113 m 163 

22/7. HO m 170 

Ratteutod 
( / f ü r I«»isch, velitzsch) 

ist da» beste Mittel, um Ratte» und Mäuse 
schnell und sicher zn vertilge». Unschädlich für 
Menschen und Hautthjere. Zu haben in Packeten 
ü 30 und 60 kr. bei Apotheker Hai« Msl i tor . 

Zu b e s t e h e n d u r c h jede B a e h s n d l n s j ist die K 
preisgekrönte in HO Auflage erschienene Schrift M 

des Med.-Rath Dr. Müller Ober das B 

uho? fl ' {q? • I 
Frei« Zusendung für 60 Pfennig in Briefmarken • 

Cart Rftber, Braunschweig. J 

Wasser 1 ei tnngs-' 
Anlagen 

Baupumpen 

Piwipwarke 
ftr Haad- a. KrsfHatrieb 

BRUNNEN-

Reiieste hhgien. Schutzmittel. — Jllnftr 
PreiSllsttii M«» 2b Pf . 
«. Btrlhi 

tot#bflsmttftraftf 13t. 

«ferirt sater Garaatie 
Pampen- u. Maschinen-Fabrik 

A. Füralsch, Troppao n. Wien. 
Großer Aebeuverdieust! 

Ca. 300—400 SWarf könne» Pcrsoneo jeden 
Stande« ohne Kostn« und Risiko «ckaattich ver« 

dienen 

Offert unter D. 9 9 . " LeiP,i,-Li»tze»OU. 

Wohnung. 
Im vormals AdeftbergeKtchen Hause 
ist eine Hochparterre-Wohnung, sonn-
seitig, bestehend aus 3 Zimmern, Vor-
zimmer, Speis, sammt übrigem Zubehör 
sogleich nm fl. 14— monatlich zu ver-

mieden. 

Der Scherer 
bestes aatioaales Uitsklatt 

1 fl., einzelne Nummern 20 kr., 
sind zu haben bei 

vierteljährig 

W. Blanke in Pettau. 

100—881 fiulrfm Momtlloh 
können Personen jeden Standes ia all«« 
sofcaftaa, sieber und ehrlich ohne Capital 

Ort-
und 

KisKO verdienen, durch Verkauf gesetzlich er-
laubler Staatspapiere und Los« Antrage an 
Latwi« w t e m M k a r , VT1L. Dculschcgasse Nr. 8, 

Zn verkaufen. 
In Luttenberg ist ein Haus, in welchem 
ein Kleidergeschäft besteht und welches 
auch für einen Kaufmann geeignet wäre, 

zu verkaufen. 
Anzufragen bei Herrn Slawittch in 

Pettaa. 

Fleisch.Preise 
sür die Zeit vom 16. bi« inel. A Juli 1899. 

Kaafiaifch 
Na»« br« 
»irischer« 

V»»« Kasper 
r Carl 

Luttenberger Johann 
ovar ffronj 
sserl Maria 
cher 

Werheustein ouao 

50 60-100 60 6W 66 66 
60 ] 60 
|70 100 
60100 
60 60 

661100)66 66 
10»' 60 fiO 

56100 
52'100 

«<> 60 60 

ADRESSBUCH 
der 

Stadt Marburg 
mit einem Plane der Stadt. 

Preis f l . 1.50. 
Vorräthig bei W . B L A N K E , P e t t a u . 

Soeben erschien 
F i o m - m 

österreichischer 

S t u d e n t e n - K a l e n d e r 
I899|I900, 

gebunden in Leinen fl. —.80, 
cartoniert fl. — .50. 

Vorrftlhig bei: 

W . B L A N K E , B u c h h a n d l u n g , P E T T A U . 

Als Lehrling 
wird ein Knabe «Mi guter Familie, der deutsche« «ab stove-
nische« Sprache »ächtig, auMnomme« ia der Gemischt»««». 

Handlung des 

W i l l , . S i r k ' s t l c h ß , i u p e t t a u . 
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A l l e B ü c h e r , M u s i k a l i e n . I H o d e j o u r n a l e 
und sonstige Zeitschriften, wo auch immer empfohlen oder angezeigt, liefert rasch und 

regelmässig 

W. BLANKE, Buchhandlung, Pettau. 

i s J d i e a e r 

s f e r j f i 

Das 

„ S T T R I A ' R A D 
hat i « Kampfe nm die E»»k des p> t iwn>- W M " g e t l l | t 

„Styriaa«Fahrradwerke Joh. Puch & Comp. 
e n n e r A l l e i D " Y 8 r t l D s flr PäU4D DDd 0 m * 8 l ) i n * B r s l d e r s i a w i t s c i i , p i t t a « , Fiorumpiiu. 

^ Preise« nr ante gratis. Zur Erlslchterung gewähr«« wir sahr günstige Thribahlungen 

Z u r B o f c g u e t z t « P r i i s i m l a a p d e r V e r r a t h n i a h t . 

Reizende 

5 InsiGhis-fosMarien Z 
(Doppel-Format) 

mit dem neuen Ornigkai, 
sind vorräthig. 

W. BLANKE, Buchhandl., Pettau. 
wichtig sie «ttHarteabektzer. 

Blaff;, Die Blutlaus, 
ihr Austreten und ihre Vertilgung. Z i 

M i t ftrdigta JUMItotgr«. 
Preis 45 kr. 

Vorräthig in 

W: Vlanke'* Buchhandlung, Pettau. 

Vadeordnung 
der pettauer Badeanstalt 

mit Gastwirtschaft, am linken Vrauusrr. 
Q l l l l > l h Ü d r r i »odKntflslfn VON 8 Uhr früh bi« IS Uhr mittag« und von 

" 2 Uhr nachmittag» bi« 8 Uhr abend«. I n Sonntagen von 8 Uhr 
srüh bi« 12 Uhr mittag«. 

tagen von 10 M« 12 Uhr mittag« 

U O l k l ' D a i p f N d e r t Täglich von 12 bi« 2 Uhr mittag« 
-g j «-Bngyp*» LJ 

K d b i l t l b ä d t r ' m 0®* Enaachseu« und 3ugnrt> täglich von 7 Uhr 
früh bi« 8 Uhr abend«. 

» '« "> . « - Tr»iM«t«r, I W i J Ä . SSI ? 51 
3 Uhr nachmittag«, von ü di« k und von 7 bi« 8 Uhr abend« i für Erwachsest (IkTTfl-
i t isdf) von 12 bi« 1 Uhr mittag« und von6bi« 7 Uhr abend«̂  für Erwachsene und 
Jugend. Weidlich, von 3 bi« 11 Uhr vormittag« und von » bi« b Uhr uachmittag«. 

- . Au »ahlreichem Besuch« lade« achtungsvoll 

Die Vorstehung. 

Neu! Hochinteressant! Neu! 

S v e n H e d i n 

Durch Asiens Wüsten. 
Drei Jahre ans neues Wegen in Pamir, Lop-nor, Tibet n. China. 

Die Reise Hedin's ist ein ausserordentliche« Beispiel von zäher Energie und 
todesmuthiger Unerschrockenbeit. Die Ergebnisse sind so reich, dass die geo-
graphischen Gesellschaften von Berlin, Wieu, London, Paris, Stockholm und 
Kopenhagen dem Forscher ihre golduoe Medaille zuerkannt haben. Die echt ger-
manische Bescheidenheit, mit der er seine Muhen und Abenteuer erzählt. machen 
ihn dem Leser lieb und sympatisch von Anfang an. 

Sven Hedin's Reisewerk ist nicht eine schwerfällige, « lehrte Arbeit, viel-
mehr ist sein Buch eines der abwechlungsreichsten, das für alle Klassen und 
Alter eine anregende, fesselnde Lectüre bietet Die zwei Bünde sind ungemein 
(«ich mit Abbildungen nach Photographien und Zeichnungen des Verfassers aus-
gestattet. Im „Todeslager" musste er seine photographischcn Apparate mit dem 
ganzen Gepäck zurücklassen, sodass er fslr den Rest seiner Reise auf seine 
Skizzen angewiesen war. Sehr zustatten kam ihm aber, dass er sich bereits 
auf seinen früheren Reisen in Centralaaiee als trefflicher Zeichner bewährt 
hatte. Vier bestechende Chromotafetn und nicht weniger als sieben ausführliche 
Karten erfreuen den Leser und erleichtern das Verständnis. 

Der ebariso elegante als eigenartige Einband ist in Anlehnung an eine 
tibetanische Gebetsfahne entworfen. 

Erscheint in 36 Lieferungen au 30 kr. oder oomplet 
2 BUnde gebunden 12 fl. 

Vorräthig bei W. B L A N K E , Pet tau . 

Nationale Postkarten 
in prachtvoller Ausführung. 

Da» Reinerträgms zn Gnusten des deutschen Studenten-
nnteratützunggfondes in Pettau. 

Vorräthig bei 

W. Blanke, Buchhandlung in Pettau. 
- - u —<» 

Meyer's 

keines Conversations-Lexikon 
6. Auflage 1899 cptt. 3 Bände ä fl. 6.— ist vorräthig in 

U>. SlanKe s Suchhandlung. 

Kaust BeYer-Tinten 
Wo n icht e r h ä l t l i c h , l i e f e r t d i r e c t Tintenfabrik Beycr, Görkau. nur Beyer-Tinten. 
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Deine 

SUPPEN 
MlIM 

MAEßl 
zu machen 
Geschäften 

ür«en der Auppen ist cinzi» in seiner Art. um augenblicklich jede Suppe und jede schwache Bouillon überraschend gut 
>en. — wenige Tropfen genügen. I n Orioinalsläschchen von 50 Heller an erhältlich in alle» Delitatrß-, Eolonial-, 
n und Trogucrun. — Pik Griginaißäschchen werde« mit Maggi'o Kuppenwürse billigst nachgefüllt. 

und kräftig 
Zpezereiware». 

Zu haben in P e t t a u bei: Jostf Kafimir. Driider Masretter, Adolf Sellinsch-gg. / . <t. Ach»ab 

The Premier Cycle Co. Lmtd 

. 3 \ \ t l K H -• «l> 

Cvcitj 

Coventry 
(England; 

Cement- und Betonwaren-Fabrik 

C. P I C K E L , 
Marburg ». D., Volksgartenstrasse 31 

empfiehlt sich zur Anfertigung und Lieferung aller Arbeiten 

r% i ' ' - S 

(Böhmen) 

N ö r n b e r g - D o o s . 

Grösste Fahrrad-
werke de« Conti-

nents. 

Vertreter: A U G U S T S C H E I C H E N B A U E R 

im Geschäfte der Firm* Josef Rollen» k Neffe, 
Pettau, Kirchgasse. 

Beschweflungs-Apparate 
neuesten Systems, eigener Erzeugung (am 
Rücken tragbare Handachwaflar ,) sowie 
Raupenvarb renner u. Pe ronospora -

apr i tzan empfiehlt 

Josef Petzolt, Leibnitz. 

weitere 
Specialitäten: 

ti ab 

Cojpirrtintrn. 
Waffervichte 

&Jerf4ke. 
P«t..S»tzle»sch»tz. 

» i t t i l 

„Vaiidol" 
M e t a l Patzpafia n. 
Sil»er> und Ssld-

pwhseif». 
L»»erl««k». 

» ,.Pat«nt-A(wtr-eich-
Ihttrtte *lt Nigrett, 
I f luulfr Wlofcae für 
Itoliwarte und farbig« 

Schuh« 15 kr." 

ökstt der Welt! 
• « Im» OrtonS-mn W)ln ittnjfn» 
litt» twurrlwf» ftüilllfii «Jitf, U«tr 

nur 

Fernolendt-
Schuhwlohse 
fti n4tn SdutiMTr nur 
Fernolendf 8 

Naturleder- Creme. 

K. k. priv. 
Aatril | («r . 1832 ia w i e » . 

9*krifl'9)ick<rUgt: 
Wie». 1., SchnirrAr. 81. 
Qkttn fcft »idm nurilotfn Stach 
ahm auch» ortt« man jftuia auf 

innern Wamsn 
St. i e r n o l e n & t . 

e\ im I 

Portland- oder Roman-Cement 
als: Portland-Ceaient-Pflaster-Platten, Dachsiegel, Caual-
Röhren, Thür- und Fensterstöcke, Stiegen stufen, Traversen-
Unterlag-Stelne, Grenz-Steine, Tränke- n. Schweine-Tröge, 
Brunnen-Muscheln, Brunnen-Deck-Platten, Rauchfänge und 
Rauchfang-Deckplatten, Grabsteine. Alle Bildhauer-Arbeiten 
aus Roman-Cement fUr Facaden etc. Ferne» Ausführung 
von Canalisiernogen, Reservoirs, Bcten-Bödee, Terazzo-

Böden, Fundamente, Gewölbe (System Monier) etc. etc. 
Fachgetnässe, solide und billigst* Ausführungen unter Jeder Ga-rantie werden verbürgt. 
Lager vm Roman- und Porttand-Ceaaftt, Stelnzeng-RShren, M«ttlaoher Plat1wi und 

gaaaaiaanMa Rtortn. 

Musikalien 
f ü r 

Zither und Klavier 
besorgt umgehend 

W . B L A N K E , Buchhandlung, PETTAU. 

$ t* 1t sfl W a l f r , selbst für schwelste Fälle, liefert unter 
V K- N vollster Garantie zn Fabrikpreisen: Dr. Arl i f i , 

Bandalenfabrik. Aonftan? (Baden) 

Die Wäsche-
Feinputzerei 

Har rangaaaa Nr. 4 
übernimmt bei billigster Berechnung jede Art 

Wäsche zum Waschen und Bügeln 
wie 

Aleider, Spitzen Vorhänge, 
Bettwäsche etc. 
in schönster Ausführung. 

Und) «ewi$dMH( RMtcfcc wird zu« ««ge» i»ge>o»»e». 
Hochachtungsvoll 

Anna Brezelj. 
Verantwortlich: Jgnaz Spritze jun. Druck: C5. Blanke, Petto«. 
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John fund. 
«uturififrtr Utberfegung Bon W i l h e l m Tha l . 

(Bvtticfcung.) 
Ssld junge Mädchen crljoü die Augen zu John, sah ihn 

eine» Augenblick anfmerksam a» »nd schien etwas sage» 
z» wollen. Plötzlich aber brach sie in so hestigeö Schlnch-

' i « r a zen au«, daß John ganz verlege» wurde. Die Salon-
iliiir wurde heftig aufgerissen, und Mistreß Nevil erschien aus der 
schwelle, abwechselnd John undAmv mit gleichzeitig argwöhnt-
Klier und zorniger Miene anblickend. Amt) hörte auf zu weinen 
im?> trocknete sich die Augen. 
__ „Wa» soll das heißen?" fragte sie ihre Herrin in rauhem Tone, 

.sie haben sich erlaubt, das Wort an den Gentleman zu richten?" 
John trat dazwischen. 
.Ich habe mich erkundigt, als ich das. Fräulein so blaß sah, 

ob sie krank wäre ' 
„Fräulein! Fräulein!" rief Esther rost einer Miene »eracht-

lidifii Erstaunen«. »Wenn es Ihnen in England passierte, daß 
-ie eine Zofe für eine .Miß" ansehen, so würde» Sie — selbst 
>» de» Augen des Mädchens — für eine» »»gebildeten Mensche» 
gelien. Komme» Sie, der Thee ist serviert!" 

Er war in der That serviert, ein englischer Thee, schwarz wie 
Tinte »nd bitter wie Galle, dazu kaltes fciih». Berge von .Sand-
wickis" aller Art, mit Schinken, mit Ochsenzunge, Gänseleberpastete, 
Gelatiue, Hasenpfeffer, Bisguits aller Forme» und aller Farbe» 
im! Vanille. Chokolade, Anis, «onfitüren, Marmeladen. Geldes, 
iichen, Pasteten, trockene Blumeakes mit einer Schicht von weißem 

Mucker bedeckt, die mindestens zwei Centimeter dick war. 
Esther begann mit einem so ansteckenden Appetit zu essen, daß 

.whn bald ihrem Beispiele folgte, wobei er sich allerdings in der 
Vertilgung des Thees etwas zurückhaltender zeigte, den sie mit viel 
X»m versetzte, um ihn, wie sie sagte, für die Nerven weniger auf-
regend zu mache». 

Der peinliche Eindruck, de» die kleine Scene im Borzimmer 
auf das Gemüt bei jungen Mannes hervorgebracht, verschwand 
l'flld, und er fühlte sich bereits behaglicher; er führte seine samt-
ücheu englischen Vokabeln und alle seine grammatikalischen »nd 
nmtaktischen Regeln ins Feld, um sich so viel als möglich an der 
Unterhaltung zu beteiligen. Aber er spielte doch nur die zweite 
l^ige; es war nur eine bescheidene Begleitung. 
^ Wieder trug Esther die Kosten der Unterhaltung. Seit dem 
ii'de ihres Gatten hatte sie den größten Teil Europas durchstreift, 
hatte viele Dinge und Menschen oberstächlich gesehen und beurteilte 
«f mit der unerschütterlichen Kühnheit der Leute, deren Geist etwas 
»um Größenwahn an sich hat. 

-ie hatte für alle Dinge nur ein einziges Muster, den eng» 
u'chen Typus, den englischen Gentleman, die englische Ladn, die 
Freiheit, den »omfort, den Reichtum Englands. I h r Land hatte 
>« ihren Augen nur eine» Fehler, sei» Klima, ihre Rasse nur eine 
»»'iliche Eigentümlichkeit, ihre Heuchelei. Der Hochmut war für 
ii<' eine treffliche Eigenschaft, die Selbstsucht ebeufall»; das waren 

beiden großen Triebfedern der Seele, dir beiden Quellen jeder 
Uuurengung, jeder Arbeit, jeder Ueberlegenheit. 

Was die andern Bölker anbetraf, die sie im Fluge gestreift, so 
'k"igte sie dieselben mit zwei bis drei verächtlichen Worten ab. 

I John wagte es, sie nach ihrer Meinung über Frankreich und 
|* Franzosen zn fragen. 

sie bewunderte Paris. Das war eine sehr angenehme Stadt, 
!|' der man sich in einem Tage besser amüsiert, als in London in 

I, "I Jahre. Tie Monumente wären sehr schön, sehr groiiaitig 
lkine Stadt konnte, aus so kleinem Raum vereinigt, eine gleiche 

Samlmnng ausweisen. Die Magazine wären unvergleichlich, dir 
Serie der Auslage» bildete eine llniversalauostrllnng aller Artikel 
der Nützlichkeit mit» der Fantasie, wie sie nur dir rasflniertestc Ein-
bildnngskraft anstüftrln konnte. Die Französinnen nnd namentlich 

I die Pariserinnen wären zu lebhaft, zn gewandt, zuvorkommend, 
um sehr vornehm zu sein. Außerdem wären sie weder schön, noch 
anziehend. I n betreff der Männer gab es in Frankreich nnr Soldaten. 
Beamte, Ladenschwengel nnd »toinödianten. Sie sprechen das Eng-
lische nur vereinzelt »nd sehr schlecht. Die Demnt schien nicht die 
hervorragende Tugend der niederen Bolksklassen zu sein. 

Alle Welt war höflich, so höflich, daß man bei jedermann Eigen-
sucht und böse Absichten vermuten konnte. 

John protestierte, wenigstens wa« ihn anbetraf, doch Esther 
unterbrach ihn: »Sie würden nicht in diesem Salon sitze» und mit 
mir Thee trinken, wenn ich nicht zur Hälfte von Ihrer «^richtig-
seit überzeugt wäre." 

Dann fing sie an. ihm mit überschäumender Entrüstung und 
Verachtung einzelne Züge von Unredlichkeit, Rücksichtslosigkeit, Frech-
heit, bösem Willen »nd raffinierter Bosheit zu erzähle», deren Opfer 
sie seit ei»em Jahr, da sie Paris bewohnte, von seiten ihrer Diener 
und Lieferante» geworden war. Jedermann hatte sie betrogen, 
getäuscht, Mißhandelt, mit Füße« getreten. Aber von allen »Ia-
naillrn, mit denen sie zu thu» gehabt, war die infamste, die ab-
scheulichste diese alte Spitzbübin. dieie angebliche Dame, ihre Wirtin. 

I n seiner doppelte» Eigenschaft als Mieter »nd Pariser hatte 
Joh» seine feststehende» Borurteile de» Wirte»' gegenüber, die er 
fast ebenso wie ihr- .handlanger, die Portiers, haßte. Er teilte 
also mit bestem Glaube» von der Welt die zornige Entrüstung, 
die die .Schandthaten" der Madame Dubuisson bei Esther her-
vorgerufen hatten. 

Dieselbe war eine Witwe von über sechzig Iahren, die sich wohl 
fiinfundzwanzig Jahre für ihren einzigen Sohn geopfert Halle, der 
heilte Marine Ingenieur war. Konnte ma» einem gewöhnlichen 
Geschöpf, da» nicht errötete, wenn sie gestand, daß sie wahrend 
der Stlldienjahre ihres Sohnes, bevor sie von einem Br ider das 
»aus geerbt hatte, von dessen Ertragnissen sie jetzt lebte, selbst 
ihre Wirtschaft besorgt, ihr Zimmer selbst gereinigt, mit eigner 
Hand dem junge» Manne seine Sache» genäht und den Maugel 
an Würde so weil getrieben, daß sie für andere gearbeitet hatte, 
konnte man ein solches Geschöpf noch als Dame bezeichnen? lind 
nun, nachdem sie mit ihrer Niedrigkeit geprunkt, spielte sie sich 
als Hausbrfitzeriu auf. Hausbesitzerin! Das >var gerade etwas 
Rechtes! Sie befaß nur dieses eine Hans, das »och dazu mit H»po» 
theken belastet war. 

Sie wohnte mit einer alten Magd in einer schlecht möblierten 
Wohnung im sünsten Stock. Bon dort übernachte und belästigte sie 
ihre »»glücklichen Mieter in der unleidlichsten Weise, erhob selbst 
den Mietzins »nd setzte jeder Bitte nach einer Reparatur ei» .Wir 
könne» nicht" entgegen. 

„Ich hasse sie, diese alte Hei?," rief Esther »nd zerdrückte ihr 
Taschentuch mit einer Heftigkeit, daß man glaube» könnte, sie hielte 
es für den Hal» der Madame Dnbuisson. »Sie hat mich nnwiirdig 
betrogen, sie opfert meine Gesundheit und mein Leben ihren arm 
seligen, kleinlichen Interesien. Ih r Hans riecht ,:ach Zchnintz nnd 
Tod, die Wasserleitung hat keinen Abfluß, die Wände sind mit 
übelriechenden Stoffe» imprägniert. I » England würde der erste 
beste Arzt ei» Attest ausstellen, daß es unbewohnbar ist. Hier 
haben drei Aerzte, die ich konsultierte. «Wenn»" und .Aber», ge 
fünde», um nur ja keine Meinung ansznsprechen. Zweifellos hat 
sie dir alte Heiie bestochen." 

Ohne sich ans besondere Fälle einzulasse», erklärte John, er 
habe zu den Aerzte» nur ein sehr beschränkte« Vertrauen. 
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Madame Nevil hatte gar kein Vertrauen mehr, eben weil sie 
-,u viel «ehabt hatte. Sie litt seit zehn Jahren an einer seltsame», 
unbekannten, aber sehr anälenden. sicher gefährlichen und vielleicht 
sogar tödliche» Krankheit. Weder in England, noch aus dem Konti-
nent hatte ein Arzt sie heilen, oder ihr Erleichterung verschaffen 
können. Sie hatte alle Specialisten, alle Leuchten der Wissenschaft 
befragt, ohne ein andere» Resultat, al» viel Geld auszugeben und 
alle ihre Illusionen zn verlieren. .Haben Sie den Professor Charcot 
aufgesucht?" wagte John zu fragen. 

.Eharcot! Ach reden Sie mir nur von Charcot! Das ist ein 
Charlatan wie alle andern. Nachdem er mich viermal hat wieder-
komme» und sechs Stnnden in seinen« Vorzimmer hat warten lassen 
— ja wohl, sechs Stunden. Sie haben ganz recht gehört — hat 
er mir schließlich gesagt, das> mir außer einer hochgradigen, ner-
vösen Reizbarkeit absolut nichts weiter fehle, als ei» durch über-
triebenes Essen hervorgerufener Ma-
genkatarrh. Darum habe ich mich jetzt 
entschlossen, meinen Fall zu studieren 
und mich von diplomierten und Paten-
tierten Ignoranten ganz fern zu hal-
ten. Ich habe mir medizinische Bücher 
und eine ziemlich vollständige kleine 
Apotheke gekanst. £h, ich bin schon 
sehr unterrichtet — unglücklicherweise, 
denn ich habe entdeckt, daß mein Leiden 
schrecklich kompliziert ist." 

.Welche wunderbare Frau!" sagte 
sich John, Anastasia würde diesen Mut 
nie haben. Ja. die .Selbsthilfe'i" 

Mistreß Nevil klingelte. Amy er« 
schien gleich daraus. .Geben Sie mir 
mein Taschentuch, das dort aus dem 
Klavier liegt." 

Amh gehorchte und zog sich zurück. 
.Lieben Sie die Musik?" fragte 

Esther, deren Ideen eine andere Rich-
tnng angenommrn hatte». 

John erklärte, er schwärme sür 
Musik. I m Grunde genommen be-
schränkte er sich al» richtiger Franzose 
oaranf, sie nicht zu verabscheuen. Amh, 
die wieder hereingerufen wurde, zün-
dete die Kerzen auf dem Piano an »nd 
Mistreß Nevil sa»g mit nicht allzu 
schlechter Stimme einige englische und 
schottischeMelodikn.den.AltenStuhl", 
.Robin Adair" uud „Home, sweet hö-
rne" (Heimat süße Heimat), das den 
Husaren des Lord Raglan und den 
Füsilieren des Lord Wolselch Thränen 
in die Augen steigen ließ, wenn es 
einem von ihnen znsällig einfiel, in den 
Laufgräben von Sebastopol oder in den 
Zchlnchten Abessiniens die Melodie» 
zu trällern. 

Als der letzte Akkord verklungen 
war, spitzte sie die Ohren. denn sie hatte 
eben ein leichtes Geräusch hinter der 
Thür vernommen. I n zwei Sätzen 
stürzte sie hin nnd riß sie weit auf. 

Am» stand dort, mit herunterhän-
genden Armen, mit stierem Blick, wie 
die Statue der Verzweislnng. 

.Sie horchen also jetzt an den Thüren, 
in hestigem Tone. 

Die Thür, die sie wütend hinter sich geschlosien, hinderte John, 
die Antwort de» Kammermädchens zu hören. Doch die Stimme 
der Mistreß Nevil, die immer heftiger wurde, drang zn seinen Ohren, 
»nd er wunderte sich über die grausamen Borwürse und die blutigen 
Sarkasmen. die sie dem armen Mädchen znschlenderte. Dann hörte 
er einen erstickten Schrei und den dumpfen Fall eines Körpers. 
Als er sich erhob, um nach der Thür zu gehen, trat Mistreß Nevil 
wieder ei». .Die Schlange, die undankbare, entartete Schlange." 
rief sie, atemlos und förmlich keuchend vor Wut. »Sie läßt mich 
bei kleinem Feuer sterben. Ich werde einen Ansall bekommen, das 
ist ganz sicher. Ich werde die Nacht kein Auge zuthun!" 

.Da» arme Mädchen liebt vielleicht die Musik," versetzte John 
schüchtern. .Und wer weiß, vielleicht denkt sie an ihr,Horne'." 

.Sie hat keine Musik zu lieben, und was ihr ,Uom^ anbe-
langt . . . Sprechen wir von etwas anderm. ja?" 

Sie setzte sich nebe» ihn auf den Divan. und bald erlag er von 
neuem dem Zauber, den er kür einen Augenblick abgeschiittelt hatte. 

AuSsichtStunn aus de« KarlSberze bei Berlin. (ffiit lest.) 

sagte Mistreß Nevil 

Sie erzählte ihm vou ihrem traurigen, einsame» Leben. Dann 
kamen die Zukuuftspläne an die Reihe. Sie hatte ein ungeheurcs, 
ein nnerfättliche» Verlangen nach aufrichtiger, wahrer Zuneigung 
Wenn sie jemals ans die Witwenschaft verzichtete, so würde sie 
nur einen Mann heiraten, der sie liebte und den sie lieben könnte, 
gleichviel ob er arm und nnbekannt war. Erst kürzlich hatten 
sich zwei reiche Engländer, von denen der eine Parlamentsmitglied 
war, um ihre Hand beworben. Sie hatte sie abgewiesen. So un 
bedentend ihre augenblickliche Stellung aitch war, sie hatte ziemlich 
glänzende Aussichten, »in diesesmal eine Neigungsheirat eingehen 
zu können. Ein sehr alter Verwandter, de» sie »ie gesehen, mußle 
ihr eines Tages, wahrscheinlich bald, ein ungeheures Vermöge» 
hiuterlaffen. Wenn e» ihr dann gelnnge» war. den ihrer würdigen 
Mann, wie sie ihn sich in ihren Idealen vorstellte, zu finden, dann 
wollte sie mit ihm in irgend ein sonniges Land ziehen, wollte irgend 

ein grünes Nest am User eine» stets 
blauen Meeres oder eines in Orangen 
Hainen verborgen fließenden Sees be 
wohnen. Mentone oder Aroua znin 
Beispiel, eines jener Paradiese, wo 
die Nerven sich in glücklicher Vergessen 
heit der Aufregungen der Welt oder 
des Kampfes nms Dasein lösen. 

Ein Rausch wildester Freude stieg 
John zu Kopse. Gewiß war er der 
Glückliche, der AuSerwählte, der Be-
rufeue. Warum sollte er e» auch 
uicht sein? 

.Diese Frau ist wahnsinnig in mich 
verliebt." sagte er sich. . 

Schließlich fand er da» ziemlich na-
türlich. Doch durste er nicht warten, 
daß sie den ersten Schritt that. Darum 
begann er begeistert die Freude der 
Ergebenheit, des Opfer» für die ge-
liebte Frau zu schildern. Er hatte 
Accentc der Leidenschaft und Zärtlich 
keit, die sein schlechte» Englisch und 
fürchterliche Aussprache noch weit lä-
cherlicher machten. I n seiner Verlegen-
heit. da er keine Worte mehr fand, 
wollte er die Situation durch eine ora-
torische Bewegung retten imd machte 
eine Geste, al» wolle er sie in seine Arme 
schließen. Doch sie machte sich lebhaft, 
fast heftig lo» und rief, an da» andere 
Ende des DivanS zurückweicheud: .Sie 
vergessen sich! Bewahren Sie Ihre 
französische Lebhaftigkeit für eine a» 
dere Gelegenheit. Sie sprechen von 
Ergebenheit. Thaten, Handlungen ver 
lange ich von Ihnen, keine Worte. 
Wer sagt mir, ob Sie den Mut hätten, 
die Haud zu meiner Verteidigung zn 
erheben, wenn Herbert Nevil in diesem 
Augenblicke einträte . . . " 

John erklärte nun. er würde sei 
nen letzten BlutStropsen für sie ver 
gießen. 

.Nun gut!" sagte sie, .wir wollen 
sehe». Jetzt bedars ich der Ruhe. Ueber 
morgen aber werde ich für Sie z> 
Hanse sein." 

Er nahm Abschied, doch, obwohl Mistreß Nevil geklingelt hatte 
war Amv nicht im Vorzimmer, um ihm die Thür zu öffnen. 

si. 
Von diesem Tage ab ging John regelmäßig zweimal in di 

Woche zu Mistreß Nevil. Es war selten, daß sie zweimal diese»' 
Toilette trug; noch seltener, daß sie dieselbe Stimmung hau 
Bald mitteilsam, sast geschwätzig, bald gleichgültig »nd zerstreu' 
bald zänkisch nnd wütend, blieb sie für den jnngen Mann k>> 
ewige», unlösbare» Rätsel. Was er sür sie empfand, war übrigen 
nicht Liebe. E» war ein ebenso verwickeltes unerklärliches (M 
fühl, als die, die e» einflößte. Hegte er die Hoffnung oder g 
den Wunsch, sie zn heiraten? Da» hätte er selbst nicht sagen könn« 
doch, während er sich eingestand, daß sie viele absurde, häßlicl 
unangenehme Seiten hatte, machte er nicht die geringste Anstrcn 
nng, die Kette zu zerbreche», die Gewohnheit von Tag zu 3< 
fester schmiedete. 

Sie hielt ihn Übrigen» in gebührender Entfernung nndgestatu 
ihm nicht die geringste Vertraulichkeit, und wenn sie sich auch m 
liebenswürdig ihm gegenüber zeigte, e» fehlte doch die rechte He: 



it. Anstatt AmyS war eS bald eine dicke Magd ans drr 
rdie. welche öffnete und den Dienst besorgte. bald eine Ans-
;criii gewöhnlichen Schlages Eine folgte der andern. Es 

.g keine Woche, ohne daß John nicht ein neues Gesicht be-
rte. Eine so schlechte Meinung er auch von den französischen 
schoten hatte, er mußte sich doch sage», daß Mistreß Nevil 

< ,i* schwer »u behandeln wäre. 
'ines TageS wagte er es. sie zu fragen, was aus Amt, ge-
oit wäre. Sie war ärgerlich über die Frage und erwiderte: 

. habe sie fort-
irft, ich glau-
sie ist nach 

.land zurück-
! I,rt. Warum 
iiiiiern Sie sich 
.>r als ich um 

ok Magd?-
Ehrend dieser 

«i'itf stampfte 
»»geduldig mit 

iirtm »fuß aus den 
; i'vich, und ihr 
t jidit verriet ei-

nen mühsam zu-
riiif|irl)slltfnen 
Uhu. Job» hatte 

'mirLust, auf die 
-actie zurückzu» 
kommen. 

t*iniac 3eit da-
•.11:1 (am er, da 

Ilhrvorging, 
itu'•: Abends eine 
albc Ztunde vor 
ri verabredeten 
im. Madame 

•.«Jaul öffnete ihn» 
irillst. Sie war 
drascht, fast 

.[»niifl und stand 
nun im Begriff, 
IM wieder fort-
nirtiicfcn. Dann 

nhcr wurde sie 
plötzlich ruhiger 
im» iiihrte ihn in 
011 -alon, wo sie 
lueinegiüeBier-
lelftunde allein 
' i > ; Als er da» 
Vorzimmer durch-
üntt, hatte er 
» einem Riegel 
»en Cylinder 

!»d einen Män-
npaletot hängen 
!>rn. Während 
r in einem Al-
um blätterte und 
>f das Wieder-
scheinen der 
nuöfrau war-

«e, hörte er im 
»cbenzimmerdaS 
"iie Geräusch ei-
k>Unterhaltung, 
ci der eine Män-
crstimmemitder 

Mistreß Nevil 
wechselte. Fast 

»willkürlich spitz-
c er die Ohren, 

lunnte aber kein Wort unterscheiden. Als sie endlich wieder in 
'jn Salon trat, schien sie erregt, wie man nach einem lebhaften 
-treite oder einer Unterredung zu sein pflegt, in der man wichtige 
Interessen verteidigt, hat. Die Unterhaltung wollte an diesem Abend 
:>cht in Zng kommen und Joh» verabschiedete sich früher al» ge-
uöhnlich. Beim nächsten Mal dagegen zeigte sich Mistreß Revil 
mitteilsamer und heiterer, al» sie eS je gewesen war. Nach einer 
stunde etwa klingelte es heftig, »nd ma» vernahm im Borzimmer 
men kurzen und lauten Wortwechsel zwischen einer nenen Zose und 
uiem Besncher, dem man anscheinend den Eintritt verweigerte. 

Auf de« Fricdhost. Nach dem ©emälbe von «. Lüden. M i t Tezt,) 

Plötzlich wurde die Thür heftig aufgerissen, uud ein Maiin 
stürzte in den Salon. Mistreß Nevil stieß einen Schie. an» und 
entstoh in ei» Nebenzimmer, desien Thür sie doppelt verschloß. 

Joh» erhob sich leiche»blaß. Er hatte nicht gerade Furcht, denn 
er war kein Feigli»g von Hanse aus, doch er hatte die Empfind-
ung, als wenn sich eine drohende Gefahr ihm nahte. 

Der psychologische Moment war gekommen, der Fremde konnte 
niemand anders als Herbert Revil sein. 

Derselbe war ein Mann von achtundzwanzig bis dreißig Jahren, 
eine krästige, schön 
gebante Gestalt. 
Er trug einen heU 
len Ueberzieher 
und hatte seinen 
kleinen weichen 
Filzhut aus dem 
Kopse behalten. 
Erhalte ein regel» 
mäßiges Gesicht, 
kluge Augen und 
einen blonden 
Schnurrbart. Sei« 
ne phlegmatische 
Mieue bildete ei» 
neu seltsamen Ge« 
gensatz zn seinem 
fast brutalen Ein-
tritt. »Freue mich 
sehr.Siezu sehen,' 
sagte er, sich John 
nähernd. 
Name ist, glaube 
ich. Lunel, und 
ich heiße William 
Jerk aus London. 
Wir wollen ein 
bischen plaudern, 
wenn es Ihnen 
recht ist. Sie die-
ten mir keinen 
Stuhl an? Und 
doch sind Sie hier 
so gut wie zu 
Hause, den» Sie 
si»d ja der begün-
stigte Freund der 
Mistreß Nevil." 

»Ja.ihrFreund 
bin ich," versetzte 
Joh» mit komi-
schein Eiser. 

»Nun schön!" 
erwiderteWilliam 
Jerk und setzte sich 
auf eine« Sessel, 
währender seinen 
Hut auf de» Tisch 
warf. .Um so 
bester! Setze» Sie 
sich doch! Also! 
Ich bi» ebenfalls 
drr Freund der 
Madame Nevil, 
und zwar länger 
als Sie, denn nn> 
sere Beziehungen 
liegen sechs Mo-
nate zurück, wäh-
rend die Ihrigen 
höchstens seit sechs 
Wochen datieren." 

John war voll-
ständig verblüfft. Er war wohl auf eine mehr oder weniger 
unangenehme Erklärung gefaßt, schlimmstenfalls sogar mit Her-
bert. nicht aber auf das Erscheine» eines Rivale». Trotzdem faßte 
er sich und fragte, dem Fremden fest ins Auge blickend: 

»Was wollen Sie von mir, mein Herr? Und wa» wolle» Sie 
von Mistreß Revil?" 

»Seien wir vernünftig," erwiderte Jerk mit unerschütterlicher 
Ruhe, »nnd gehen wir gerade aufs Ziel los. Derjenige von uns, 
der Mistreß Nevil von ihrem Schwager befreit, wird die meisten 
Chancen haben, ihre Hand zu erlangen." 



t 

•Keilen »er: „Wir, Sir (toben noch zwei Schwestern?-
« i r t t lod i tcr : »greilich, Weihalb bieße denn sonst unser gtasthof ja twn tret 

»Mein Herr, ich glaube . . 
.Lassen Sie mich ausreden. Wir sind zwei. Also muß einer von 

u>>» verschwinden. Wir wollen offenes Spiel spielen. Ich werde Sie 
töte», wenn ich kann; Sie werde» mich töten, wenn Sie können." 

.Aber mein Herr!" 
»Wollen Sie mir de» Platz räumen? Dann gehen Sie!" 
.Warum nicht gar! ' 
.Gut! Dann werden Sie sich schlagen." 
.So ohne weitere»? Aber mein Herr, da« geht doch nicht.' 

(Schl»| folgt) 

Höchste Zerstreutheit, P r o f e s s o r : .Hm. hm. Ich habe keinen?h 
stift bei mir. muß mir gleich notieren, daß ich mir einen kaufe!" 

Hier bi» ich Honig! Friedrich II. besohl dem Kapellmeister Graun 
gleich eine Probe von seiner neuen Oper zu veranstalten, weil er der Qtetut 
prob«, die In wenigen Tage» sein sollte, nicht beiwohnen könnte. t l c f u h 
begann. Der König, mißgelaunt, ließ sich die Partitur geben und strich mc i 
Seiten in derselbe«. Ära»» wartete ruhig da« Und» ad. — .Alle«, wa» ' 
gestrichen hab«, muß ander« gemacht «-erden," sagte endlich derSönig. .bcf ti 
nicht» wert und gesöllt mir nicht!» — .Da» bedaure ich sehr.» ermi.v. 
©raun, »indessen werde ich keine Rot« Andern, d«n« üd«rmorgen ist i 
probe und bi« dahin kann nicht« neue« einstudiert werden, und bann hur. 
«och ein wichtigere« Argument, ba« kann ich Surer Majestüt aber nur li>c 
wenn Sie gnädiger sei« werden.' — .« raun ! ' rief Friedrich au», »aus Zh» > 
ich nicht ungnädig und e« nie gewesen, und de«halb will ich sein Argnm ; 
gleich wissen.' — »Nun denn," verseht« Graun, ind«m er sein« Partitur in :<> 
Hand nahm, »über die» hier bin ich König.' — Friedrich lächelte «nd > -
liebreich: ,Er hat recht, lieber Graun, »« bleibt alle» beim Alten " 

I n (England behauptet man, daß da« beste Futter für Hühner die S.>m>-
der Sonnenblume seien. Dieselben sollen nicht nur die Eierproduktion ung>» ^ 

fördern, sondern auch die Erzeugung eine« glänzenden Gefieder« bewirken, »--? 
besonder« für Au«stellung«zwecke al» wichtig erachtet wird. Zur Zeit n: 
Mauser ist der Sonnenblumensamen wegen seine« reichen Oelgehalte« »in ielit 
geeignete» Futter. Am vorteilhastesten ist der Anbau der großen Sorte, weil-
in Rußland und Shina in bedeutender Au»deh«ung kultiviert wirb. J, 1 

liefert unsere gewöhnliche Sorte ebensall« einen guten Ertrag. — Auch <»r 
Bienenzüchter ist drr Anbau empsehlen«w«r<, da die Sonnenblumen bi» •>.: 
in den Herdst, wo Blumen seltener sind, reichliche Rahrung bieten. 

Theerflecken entfernt man am »nschödlichste» au« jedem Stosse und j.t i 
Farbe durch Einreiten mit Eigelb, wodurch sich der Ihrer löst. Man spult 
dann mit reichlichem, nicht z« warme» Wasser «ach. 

de» roten dranbenburgischen, da« andere den schwarzen preußischen «di 
Ichinücken die Mauer» de« lurme«; darunter sind dir Inschriften ang ' 
»Der ilrei« Teltow baute mich 1897* und „König Wilhelm l. zum ®ed,i• ,• 

Aus dem Friedhose. Wenn sie die Arbeit de« Tage« vorüber Ik 
Ist ihr liebster Sang nach dem stillen <Äotte«acker, wo ihre beiden lieben ch 
ruhen. Wie bald würd« ihnen da« beste, wa» sie aus der Well besaßen, mit -
wie hart kam e» ihnen vor. sich an sremde Menschen zu gewöhnen. A» - . 
«trabe Ihrer Eltern klagen sie ihr Leid, hier fließen ungesehen Ihre T , 
hier erleichtert sich ihr Herz, wenn Summer und Sorge e» bedrücken. 
ist e« herbstlich geworden; die Biütter färben sich geldlich, »nd die Blutn.,- • -
bereit» verblüht. Die gefiederten Sönger nehmen von un« Abschieb »iid^ii,»,, 
un« »och zum letztenmal« mit Ihrem Lied«. Dach Blumen, Blötter und dies, 
siederten Sönger de« Walde«, sie alle kehr«n ja »l«d«r, e« kommt der 
Ilng de« Wiedersehen«, wo die Ratur erwacht und zu neuem Leben i><« 
Auch wir werben un» einsten« wiedersehen^ Alle! Alle! Mit dieser Honanv 
in der Brust verlassen die beiden armen Waisen j«de«mal den stille« Sollest 

Auss,chi»iurm ans dem <?arl»derge bei Berlin. Mehr «nd mehr wer-
den die malerischen Ufer der Havel und Ihrer 'Seen zwischen Spanda« und 
Potsdam belucht. die Erkenntni«, daß die Umgebung Berlin» doch nicht ganz 
ohne Raturschvnheile« sei, bricht sich immer mehr Bahn. Man muß sich nur 
nicht In seiner Wanderung auf die Anfinge de« Srunewald« mit seinen dünne« 
Kiesern beschränken, die da autsehen wie I« Sand gesteckt« große Streichhölzer, 
und «icht auf die allsonntöglich von lausenden begangene« »Wechsel' der mit 
„Stulle«" bepackten Berliner Familien, man muß Hlna»«str«ben über die Segend 
de» »affeekochen«, de» Stulleupavier» und der Drehorgeln, hinan» in die wirk-
liche Ratur. Die Oderspree sowohl wie die Havelufer bieten entzückende Par> 
tien. Einer ber landschaftlich schönsten Punkte der Umgebung Berlin« ist ber 
Karl.'berg; er tritt unmittelbar a« bi« Havel heran und bildet von den Hügeln 
de« Srunewald« die zweithöchste Erhebung. Durch «in lha^ist er vom Havel-
Ixrg, dem höchsten Punkte, getrennt Bon hier au« schw^st der Blick über 
die breiten, schönen Wasserfläche» drr Havel und ihrer Seen bi» nach Pottbam 
und Spanda» und über die jenseitigen Ufer in die Edene der Mark hinein. 
Diesen hervorragenden Punkt ersah Nch der Krei« leltow, um in Erinnerung 
an den hnnderliöhrigen Seburt«lag Kaiser Wilhelm l. bort einen Aulflcht«. 
türm zu errichten, von dem ma» da» schöne landschaftliche Bild nun noch ganz 
ander» wie vorher genießt. Der Turm wurde nach dem Entwurf de» Baurat« 
Franz Schwechten In Berlin errichtet, von der Landstraße zwischen Schild-
dorn und Wannsee führt zu feiner Plattform eine mehrarmige vier Meier hohe 
Freitreppe. Die Plattform ist au« rötlichem Rochlitzer Porphhrsandstein her-
gestellt und enthält im Innern eine Anzahl Räumlichkeiten; ihre vier Ecken 
tragen Flamineubecken. 1er Turm selbst ist in märkischem Backstein In An-
lehnung an den St i l drr gotischen altmärkischen Bauten »»«geführt. Sein 
unterer Teil, der durch einen acht Meter über der Plattsorm gelegene« Um» 
gang abgeschlossen wird, birgt in seinem Innern ein« Sedenkhall«, in welcher 
ein Standbild Kaiser Wilhelm« I. ausgestellt werden soll Auf einer Im Zn-
»er» de« sich verjüngenden Turme« befindlichen Eisentrepp« gelangt ma» zu 
drr Ha»pto»«sicht, die lich sech«»nddreißig Meter über dem Erdboden erhebt. 
Ueber derselben wölbt sich ber massiv« Helm. Zwei Wappen, von denen da» ein» 

Auagrami». 
Kuli Kennet «Ir setzt »»verweilt. Alt «ufben>abr>in,,»»rt bekannt. 
IBorln di« Keil wir» eingeteilt, «tischt nun dir beiden Warte gleich. 
Tann da«, wa». wird man tot verbrannt, »er «kaufmannichait entsteht ein ,Snu 

3- ®inber-®o<fele». 

Tildenrätsel. Bilderrätsel. 
K»t d«n nachsteh-

ende» «» Silben! 
dein, imr, bl»*u, 
d», eo. de, d«l, 
<l«r, aea, dlth, 
druck, du.»,«, «in, 
fl, flie, fern, vu, in, 
iu. ktp, >»>, Iu, 
lo, li.lo, Iu».muh, 
ma, »», n«, nen, 
ni, n«n, re, re. ro, 
»» uu, »« atrie, 

Ul, te, ii. ul, 
sind I? WSrier zu 
bilden, welche be-
zeichnen: I) (line 
»lad! in grant-
reich I) «Ine «e-
lenkgelchwutst. ») 
Slnen römischen 
,>tdd«rrn int er1. . 
pumtrtien ftrieae. 4> Stnt au»daaernb? Sintoitfuna auf da« «rmui. 5) Sine itenui 
mühige, auf «illetiMtmrtjrunn «erlchtile XI»rttiaTrtt. «) (linen deutlchen etbrifm 
7) Sitten «ermanilchen Äoittstamm. >>> ittn «orgeblrae Südaseita». »> Itinen 
stiauch. in» Sine wohlriechende Vtume. II) Sine Person au» dein alten lellum 
li) Einen berlitimtrn Biich.'s dee Weilftolen. i»> ilin Pelztier. !«) Sine deulittx 
benz, i» Eine bildlich« Heldin. I») Einen wetien «önig. t7> Sine tjiektalt au» der > 
chüchen Htldiniagr. — Sind alle «Brter richtig gelunde«, so ergebe« ihre Anlange 
Sndbuchstaben eine KchiUerlche Sentenz. Heinrich «aal. 

«usltfnng folgt I« nächster Rummer. 

Auslösungen an« voriger Nnvinter: 
De» «nagramm»! Italien, Litanei, »e» vogosriph»: Pau, Pfau 

• » . • . » » . » m m RDe Xeitte •••btbaiteu. » - -

>«»a»r»»r«ich» Hedaktion von E r n s t P f e i f f e r , «edriKfi und tzerau«aeaeber> 
t r a G r « t , « r k P l e l f f i r I» « tu t tgor t 


